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m R d ALohn- und Arbeitszeit-Theorie
kehren Von F. O. H. Schulz einer deutſchnationalen Berleumdun

auseinandergeſetzt, der ein Gegner von Arbeitskämpfen iſt und 8die Meinung vertritt, daß durch Lohnerhöhung und Ver- turguns der r beita seit der Rationalreichtum im al GSepering räumt mit der Legende ſeiner Mitſchuid an der Bildung der Schwarzen
gemeinen wie der Wohlſtand ſämtlicher Bevölkerungsſchichten
S Wir hatten den Nachweis zu führen geſucht. daß Reichswehr auf. Sever ing wollte in Küſtrin ſelbſt kontrollieren: „Aber niemand

rofeſſor Adolf Weber (München) die Dinge beim falſchen 43Ende anfaßt, und daß nicht die Methoden der Unternehmer, wollte die Garantie lübernehmen, daß ich wieder lebend berausfomme

rer die Methoden der Jewerkſchaften vor der Ge Behörden waren durch die Berichte ihrer Beamten genaueſtens

i t ehörden waren ti w7 geg r 5 S e Schrift eines bekannten amerika Kläglicher Rückzug der unterrichtet daß und in welchem Umfange die Ag lemiman
niſchen Finanzſchriftſtellers, Mr. Garet Garrett“), zu einer Berleumder e rwan r r Je watiogen an ad deshalb
nene r des m und r im äe pelraqhtete Severing ſie mit Recht als illegalehang mit dem allgemeinen Nationalreichtum veranlaßt. m September 1923 ſaßen in Küſtrin und in den Vororten vieleVorausgeſchickt werden ſoll, daß Garrett kein Sozialiſt, kein Eindeltsfront von Kreutzburg vis Mittelmann. ja ſogar a von Leuten und drohten, jeden zu
Gewerkſchaftler, ſondern ſeit 1908 Finanzſchriftſteler an den S iſt ſchon lange die Hoffnung der Deutſchnationalen, und erſchießen, der zur Kontrolle erſchien. „Haben Sie nicht ſelbſt
größten amerikaniſchen Zeitungen iſt, die zweifellos unter mehr die Kommuniſten ſtoßen wieder einmal in dasſelbe Horn die einmal die Arbeitskommandos beſichtigt?“ fragt der Deutſch
oder weniger direktem Einfluß der amerikaniſchen Hochfinanz ganze Unterſuchung über Schwarze Reichswehr nationale, Herr Schaeffer. Prombt erhielt er die Antwort:
ſtehen. Wir nennen „New York Sun“, „New York Times und Fememorde dadurch abzudrehen daß man das preußiſche „Jawohl, ich hatte die Abſicht, aber niemand wollte die Garantie
Wollſtreet J al“, „Eveni „Jnnenminiſterium und vor allen Dingen natürlich Severing übernehmen, daß ich wieder lebend herauskomme.“ Das warzWallſtreet Journal“, „Evening Poſt“, „Analiſt“ und „New York ſozuſagen als „mitſchuldig hinſtellt. Die heutige Vernehmung das Deutſchland vom Sommer 1923. Und da ſoll

Tribune“. Die Betrachtungeweiſe des Herrn Garrett iſt alſo frei im Femeausſchuß des Reichstages hat dieſen Plänen eine Severing ſozuſagen bei den Arbeitskommandos Pate geſtanden
von jeder Sentimentalität für die Arbeiterklaſſe, ſie iſt finanz ſchwere Schlappe bereitet Sev ering und Abegg ſagten haben?
und produktions wirtſchaftlich in abſolutem Sinne, über die Beziehungen vom Wehrminiſterium zum preußiſchen Die Ausſage des Staatsſekretärs Abegg, der damals
ſoweit ſie nicht gar in ihrer Gegnerſchaft gegen den Jnnenminiſterium aus. Severing erklärte in ſehr eindrucks Chef der Polizeiabteilung geweſen iſt, hat die Darſtellung Seve-
Sozialismus das materielle Intereſſe der Unternehmer in vollen Ausführungen, daß von einer „Zuſammenarbeit“ nicht die rings in vollem Umfang beſtätigt. Ueber die Verſtärkung der
den Lordergrund ſtellt. Man darf alſo ſagen daß die Auffaſſung, Rede ſein tönnte, Es ſind zwar Vereinbarungen getroffen wor gieichswehr und ihren Ümfang iſt bei allen Verhandlungen mit

Garreft über wir i t mei den, aber ſie hatten keinen anderen Zweck und Jnhalt als die dem preußiſchen Jnnenminiſterium niemals geſprochen worden.die tſchaftlichen Wohrſtand im allgemeinen, über Vervindun aten Or- J s d tandpunktLohn und Arbeitszeitfragen im beſonderen vertritt, die Auf Sennung der gen von ehr und pripaten Das preußiſche Jnnenminiſterium hat auch ſtets den Standpun
z ganiſativnen. Dazu hört namentlich das ſogenannke vertreten, daß jede derartige Verſtärkung bei äußerſt geringenfaſſung der fortgeſchrittenſten Teile des amerika „Seeckt-Severing-Abkommen“, auf das die Kommu Ausſichten auf Erfolg eher die allerſchwerſten Ge

miſchen Großunternehmertums iſt. niſten ſo neugierig ſind, das am 30. Juni 1923 abgeſchloſſen fahren in ſich berge. icht Unterſtützung des Reichswehr-
Ehe wir ſeinen Gedankengängen folgen, wollen wir folgende wurde. Das preußiſche Jnnenminiſterium hatte den Verdacht miniſteriums bei ſeinen mehr vder minder fragwürdigen Maß-

vergleichende Tagelohntabelle aus ſechs verſchiedenen induſtriellen Severing betont „begründeten Verdacht“ daß die Reichs nahmen beſtimmte das preußiſche Jnnenminiſterium zu den Ver
Ländern betrachten und die xrelative Kaufkraft des Geldes einer r mit e e r erhielt. handlungen und r W gr. r beiden
kurzen Un ung unterziehen. Es beträg d ittli s ging mein Reſſort an ſagt er daß in den ungen jener Behörden, namentlich in der kritiſchen Zeit, auch viel zu wenigTagciehn n s zieh e vewägt der durcytcmittkighe Verbande Einwohnerwehren uſw., die ſich polizeiliche und mili geliebt ſondern einzig und allein die Abſicht, die Fane der

Staaten 60 Dollars 233,53 Goldmark täriſche Aufgaben anmaßten, davon die Rede war in Anlehnung ünzuträglichkeiten infolge der Politik des Reichswehrminiſteriurasan Ws 4 an die Reichswehr, aber auch aus eigenem Entſchluß gegen den zu vermindern und Maßnahmen zu treffen, die wenigſtens die
land I inneren Feind zu kämpfen. Dies zu verhindern, war meine ſchwerſten Gefahren aus ſchloſſen. Der Erfolg hati A. 73 7 Pflicht als Miniſter, zumal die Verbände Waffen beſaßen. Mein dieſe Politik gerechtfertigt. Der preußiſche Eingriff hat genügt,

Ztalken G u Beſtreben war es, die preußiſchen Behörden einzuſchalten und die um den Putſchiſten das Konzept zu verderbenn
Nun bedeuten dieſe Zahlen an ſich wenig, weil in ihnen Anderen auszuſchalten. Das Ziel war, die Verbindung der Natürlich verſuchte der deutſchnationale Einpeitſcher, dem

Reichswehr mit dieſen illegalen Organiſationen zu zerſtören. Plane entſprechend, zwiſchen der Ausſage Severings und Abeggsnicht der Kaufwert ausgedrückt liegt. Der ueberſetzer des Garrett Severing wollte bei etwaigen neuen Konflikten die Schutzpolizei Widerſprüche zu konſtruieren. Dank ſeiner Plumpheit holte er
ſchen Buches, der dieſe Tabelle aufgeſtellt hat, ſagt ſehr richtig: In die Grenze ſtellen, nicht den Selbſtſchutz, der ſeinerzeit in ſich dabei eine ſchwere Abfuhr. Ausgerechnet der volksparteiliche
„Nicht wieviel ein Gegenſtand koſtet, ſondern wie lange ein Schleſien wie in Feindesland gehauſt habe. Abgeordnete Dr. Mittelmann gab Herrn Schaeffer einen
Mann arbeiten muß, um ihn kaufen zu können, Die Ausſage erſtreckte ſich nicht bloß auf den Verbleib der Denkzettel. Voller Empörung legte er Verwahrung gegen
das iſt der wirkliche Maßſtab.“ Und zur Jlluſtrierung Akten, ſondern ging naturgemäß auch auf die Dinge ſelbſt ein. dieſe Art Frageſtellung ein, mit der „ein Zeuge gegen

ing. dieſer Bemerkung führt er folgende Vergleiche an: „Ein Paar Was Severing dabei über die Arbeitskommandos einflocht, gibt den anderen ausgeſpielt“ werden ſollte. Je Einheitsfront reichte
gute Stiefel koſtet in Amerika zirka 5 Dollar oder etwa 21 Mark. einen Vorgeſchmack von dem Augenblick, wo die preußiſchen Akten bis zu den Kommuniſten, deren Vertreter Creutzburg ſich eben

J e. e e2 J 5 i ommandos hatten, ſo ſagt S g, ten, rer denen reis, r Mgrl. Perlen miſſen r amarifa- feinen anderen Wert, als allmählich eine illega g Truppe völliger Jſolierung treten die Deutſchnationalen einen kläglichen
e niſche Arbeiter arbeite: nun für dieſes Paar Stiefel weniger herauszubilden. Wenn ſie nur Waffen erfaſſen ſollten, dann Rückzug an. Der Denkzettel war verdient. Die Beratungen
erlin). als einen Tag; der deutſche Arbeiter aber arbeitet e wal wäre kein Exerzieren nötig geweſen. Die preußiſchen wurden vertagt.

n drei Tage dafür. Sein Geld oder richtiger ſeine Arbeitsz ett hat e B. vian n r i rrule ſtieren. Warum? Weil durch eine derartige Lohnreduzierung ein wird er auch nicht imſtande ſein, ſeinen Gewinnanteil zu wabren.
ud ieſes Beiſpiel wirkt zweifellos ſchon ſehr zum e Lebenshalt im allgemeinen und Er wird ſeine Arbeit und ſeinen Platz in der Jnduſtrie verlieren.Feli Noch auffälliger aber iſt das Mißverhältnis zwiſchen amerika- Rückgang der Lebenshaltung im 8 r ind 5 t daſud tſche Jnduſtri

eur), iſ ſ L zwiſchen Kaufwert des amerika- damit eine Reduzierung des aligemeinkn natio- Dieſe Ueberlegungen ſind ſo neu, daß der deutſche Jnduſtrie-a niſchem und deutſchem Lohn, bzw. zwiſchen 98 des ſtattfind irde. An dieſer Redu-kapitaliſt einen Schwächeanfall erleiden würde, wenn man ihn
l na niſchen und Kaufwert des deutſchen Lobnes, wenn wir dem Ueber-nalen Wohlſtandes ſta h n t e Geſchäf u di Aufgab ſtellt dieſen Prinzipien Wirkſamkeit u ver

an ſetzer der Garreetſchen Schrift bei folgendem Vergleich folgen: „Ein Zierung des allgemeinen nationalen Wohlſtandes bat die Geſ häfts vor die Aufgabe ſtellte, dieſen inzipier zu ver
g an welt kein Jntereſſe, ja, nach der Darſtellung von Garrett würden ſchaffen. Garrett erläutert die Grundſätze der amerikaniſchenneues Automobil koſtet in Amerika etwa 295 Dollar (ca. 1260 Mk.). Aä t z4 N. die Fabrikanten, Bankiers und Kaufleute auch gegen einen Geſetz Jnduſtrie folgendermaßen weiter. Er ſagt, je größer die Pro-Mit anderen Worten, ein amerikaniſcher Arbeiter arbeitet durch- ſtieren, der folgenden Wor t hätte: „Löhne ſollen duktion, je geringer die Koſten. Das iſt das Geheimnis der

ittlich 55 Tage, um dieſes Automobil zu kaufen. Jn Deutſch vorſchlag proteſtieren, der folgenden Wortlaut hatte Söhne j eſchnittlich 4 g auf der Höhe, auf der ſie heute ſind, ſtabiliſiert werden. erfoigreichen Maſſenfabrikation. Das ſich fortgeſetzt vermehrende
heits- land müßte er etwa age arbeiten. um denſelben Wagen zu Sie ſollen nur dann ſteigen, wenn die Preiſe ſteigen, und ſollen Produkt kann nur abgeſetzt werden, wenn die Kaufkraft der

erwerben. Doch da in Deutſchland die Maſchinen für die Her- wieder fallen, wenn die Preiſe fallen, ſo daß ihre Kaufkraft ſtets Konſumenten im ſelben Verhältnis zunimmt. Steigt aber
ſtellung von Automobilen nicht ſo entwickelt ſind, ſo kann auch dieſelbe bleibt.“ Warum, ſagt Garrett, würden die genannten die Produktion, und ſie muß ſteigen, ſo müſſen auch die Löhne
in Anton obil entſhrechender Büte nicht unter O2 Wgrk nerLauft Unternehmerkategorien auch gegen einen ſolchen Geſetzvorſchlag ſteigen. Denn die verteilbaren Produkte der Jnduſtrie tebmen

e werden. Wofür dann der Arbeiter etwa durchſchnittläch bl5 Tage proteſtieren? Weil ein ſolcher Vorſchlag zum Geſetz erhoben zu, und die Konſumenten müſſen die Mittel haben, ſie zu kaufen.
S ren mee Für denſelben Gegenſtand, für den m eri bedeuten würde, „daß man den allgemeinen Wohlſtand und Reich-! Die Jdee des ausdehnbaren Lohnfonds iſt der
erholt v Arbeiter z W arg 2 57 227 tum und die durchſchnittliche Lebenshaltung auf ihrem jetzigen Kern unſerer ökonomiſchen Ueberlegungen.“ Das

arbeitet, muß der deutſche demnach mehr als 20 Monate Standpunkte „feſtfriert“. Denn in dem Augenblicke, in dem man heißt, der Kern der Ueberlegungen des amerikaniſchen
arbeiten mit anderen Worten. eine Mark hat, wenn es ſich Digt, daß nationaler Wohlſtand und Reichtum nicht mehr weiter Induſtrickapitals.
zum Beiſpiel um Automobile handeit, im „billigen Europa Jekeitt werden ſollen, ſagt man daß er nicht mehr weiter Dieſe Ueberlegungen ſtehen allerdings mit der Theorie der

ctvark kaum ein Zehnteider Kaufkraft, wenn es Schuhe wachſen darf Das iſt unſer zknomiſcher Lebrſatz.“ klaſſiſchen Oekonomie wie auch mit der Konzen-
et betrifft, nur etwa ein Drittel der Kaufkraft, Nachdem Garrett die Notwendigkeit von Arbeitskämpfen im trationstheorie von Karl Marx, nach der der Unter
:58,4 die ſie in dem hohe Löhne zahlenden und daker kapitgliſtiſchen Syſtem betont und anerkannt hat, daß der einzelne nehmer das dauernde Beſtreben hat, das konſtante Kapital zu

billig arbeitenden Amerika hat. Kapitaliſt natürlich das Beſtreben hat, die Löhne in ſeinem Be erhöhen, und das variable Kapital, den Lohnanteil, möglichſt
n um Wie kommt das? Mr. Garrett entwickelt uns eine Theorie i möglichſt niedrig zu halten, fährt er fort, daß derſelbe niedrig zu halten, in einem auffallenden Widerſpruch. Es
z die die „Teilung des nationalen Wohlſtandes amerikaniſche Unternehmer ein ſehr großes Jntereſſe daran habe, kann im Rahmen dieſer Betrachtung nicht unſere Aufgabe ſein,

zum Prinzip der amerikaniſchen Wirtſchaft erhebt. Was verſteht „daß die Löhne der Jnduſtrie als Ganzes der Jnduſtrie, von die Notwendigkeit einer Reviſion der Marxſchen Konzentrations-
n an Garrett darunter?“ Er ſagt, die Kaufkraft der amerikaniſchen der er ſelbſt wieder ein Teil iſt ſo hoch als möglich ſteigen, mit theorie zu unterſuchen bzw. zu begründen. Uns intereſſiert nur

r Löhne iſt heute zirka 80 Prozent höher als vor dem Kriege. der Tendenz, ſtändig weiterzuſteigen. Würde das nicht der Fall die Tatſache, daß nach Garrettſcher Darſtellung das amerikaniſche
r Angenommen den Fall, es ſchlüge jemand ein Geſetz vor, die ſein, ſo würde es dem Kapitaliſten unmöglich ſein, ſeinen Umſatz Unternehmertum aus allgemeinen volkswirtſchaftlichen Gründen

Arbeiterlöhne auf ihren Vorkriegsſtand zurückzubringen, ſo würde n immer. wachſendem Maße zu vergrößern. Wenn er aber heute für Steigerung des Lohnanteils iſt, um die
port gegen ein ſolches Geſetz nicht nur die Arbeiterſchaft. ſondern eigen Umſatz nicht vergrößern kann, kann er ſeine Produktion Abſatzmöglichkeiten ſeiner Induſtrieprodukte entſprechend der der
e auch das Heer der Fabrikanten, Bankiers und Kaufleute proteicht vergrößern. Wenn er ſeine Produktion nicht erhöhen kann, Entwicklung innewohnenden produktionellen Steigerung zu er

kann er ſeine Betriebsunkoſten nicht verringern. Kann er ſeine möglichen. Der europäiſche Unternehmer, ſowohl der engliſcheter Das iſt Lirtſaſenonr e n et Betriebsunkoſten nicht verringern, kann er auch ſeine Löhne nicht wie der deutſche, ſieht allerdings heute noch genau ſo aus, wie
re 0) r r v r Freiburg Br, Speyer erhöhen. Und wenn er ſeine Löhne nicht erhöhen und dadurch ihn Marr geſchildert hat, und die Marrſche Konzentrationsheore

Kagerner, Univerſitätsbuchhandlung, 1926, 95 Seiten, broſchiert. ſeinen Teil zu dem immer wachſenden Lohnfonds beiſteuern kann, l trifft ſowohl auf das produktionstechniſche wie lohntechntſche Ge



baren der europäiſchen Unternehmerſchaft noch heute in
ragendem Maße zu. Garrett nennt die Geſetze der
Oekonomie, in deren Zwangsvorſtell

en

ungen der euro
nehmer e elt, ein „unheimliches ökonomiſches
Geſpenſt“, das ihn hetzt, und von dem er nicht weiß, wie er
es los wird. Sr ſagt, viele klaſſiſche äkonomiſche Theorien
haben in Amerika Schiffbruch erlitten und ihre Vorausſ
ſind über den Haufen geworfen worden. „Die Frage,“ ſo
er fort, „wie können wir produgzieren, gibt es nicht mehr.
Dieſes Problem haben wir gelöſt. Die Frage lautet heute, wie
können wir das, was hergeſtellt wird, verkaufen Die Beant
wortung dieſer Frage lautet: Vermehrung der Konſum-
fähigkeit, Erhöhung des Lohnes.

Mit der Erhöhung des Lohnes allein iſt jedoch die Steige
rung der Konſumfähigkeit nicht zu erzielen Dieſe iſt noch
im weſentlichen durch ein anderes Element der Arbeitsvoraus-
ſetzungen bedingt. Garrett argumentiert folgendermaßen Gewiß
ſind alle unſere Ueherlegungen, die wir bisher über die Frage des
allgemeinen Nationalreichtums angeſtellt haben, rein mate-
rieller Art. Und es gibt Leute, die die Frage ſtellen. „Was
nützen alle dieſe materiellen Dinge?“, und die ſogar Freude an
materiellen Erfolgen als Charakterſchwäche bezeichnen,
„wobei ſie vergeſſen, daß auch ſie von materiellen Erfolgen leben,
entweder ihren eigenen oder von denen anderer, und daß
es dieſer materielle Erfolg iſt, dem ſie die Muße verdanken,
die ſie dazu benutzen, Kritik zuüben.“

Die Muße iſt alſo eine elementare Voraus-
ſetzung der Befriedigung kultureller Bedürf-niſſe. Wenn wir heute noch den Zwölfſtundentag in Amerika
hätten, ſagt Garrett, wie in Deutſchland zu Beginn ſeiner indu
ſtriellen Entwicklung, wo nur die Stunden für den Gottesdienſt
frei von Arbeit waren, dann beſtände keine Möglichkeit, die
heute erzeugten Jnduſtrieprodukte zu verkaufen. Vielleicht
würden die Leute ſo arbeiten, bloß um ihr nacktes Leben zu
friſten.“ Und darum müſſen nach amerikaniſcher Auffaſſung der
wachſenden induſtriellen Produktion entſprechend nicht nur die
Löhne im Aufſtieg gehalten werden, ſondern müſſen auch im
ſelben Maße die Stunden der Ruhe zunehmen. Auch der Acht-
ſtundentag iſt beim Stande der induſtriellen Entwicklung in
Amerika zu lang, und Garretts Ueberſetzer verweiſt auf die Ford
ſchen Experimente mit der Fünf-Tage-Arbeitswoche und iſt der
Meinung, daß ſie als Normalarbeitswoche der Zukunft zu gelten
habe.

Wie ſehr die Steigerung der Lebenshaliung innerhalb der
amerikaniſchen Arbeiterſchaft nicht nur auf die Vermehrung der
kulturellen Bedürfniſſe, ſondern auch auf die Lebenslängen
gewirkt hat, zeigt folgender Hinweis: das durchſchnittliche Lebens
alter in amerikaniſchen Jnduſtriearbeiterfamilien betrug im Jahre
1011 46,6 Jahre, im Jahre 1924 55,5 Jahre. Das bedeutet,
daß in einem Abſchnitt von 15 Jahren ſich das durchſchnittliche
Lebensalter infolge der Steigerung des allgemeinen Lebens-
niveaus um neun Jahre durchſchnittlich vermehrt
hat.

Mit einer gewiſſen Genugtuung kann Garrett darauf hin-
weiſen, daß die American Federation of Labour, der
alle Gewerkſchaften der verſchiedenſten Berufe angehören, auf
ihrem letzten Kongreß einſtimmig folgende „Produktionstheorie
des Lohns“ angenommen haben: „Kürzere Arbeitszeit und höhere
Löhne in dem Verhäitnis, in dem die Produktion infolge der
Verbeſſerung der Methoden und der weiteren Anwendung von

arbeitſparenden Maſchinen zunimmt.“ Auf dem Kongreß ſagten
die Arbeiter: „Wir ſind der Anſicht, daß den Intereſſen der Arbeiter
ſowohl als auch denen der ganzen ſozialen Gemeinſchaft am
beſten durch eine Produktion, die ſtändig an Quantität und
Qualität zunimmt, gediept iſt. Durch hohe Löhne, die
die anhaltende Kaufkraft des Arbeiters garantieren und die
daher zu einer beſſeren Lebenshaltung für die ganze
Nation führen, und die damit allen die Möglichkeit geben, an den
Freuden unſerer Ziviliſation und Kultur teilzunchmen.“

Dieſe ſteigende Teilnahme an den ziviliſatoriſchen Errungen
ſchaften und den kulturellen Gütern bedeutet jedoch einen un
vergleichlich ſtarken Antrieb zur produktionellen Steigerung in
quantitativer wie in qualitativer Hinſicht. Und ſo kann
Garrett den betreffenden Abſchnitt ſeiner Broſchüre mit der eben-
ſo prophetiſchen wie reaien Behauptung ſchließen: „Die Nachfrage
iſt, ſoweit erkennbar, unbegrenzt. Selbſt wenn wir unz eine
Quantität von Dingen vorſtellen, die allen Bedürfniſſen genügen
würde, käme das Verlangen nach Qualität, und da gibt

Produktion ausgedehnt werden. Die Macht der Produk
tion aber iſt unbegrenzt.“ wegen e woEs kommt Garrett nur darauf an, daß ſich alle dieſe
Dinge in einem gleichen Rhythmus entwickeln, und, wie wenn er
die ſozialiſtiſche Geſellſchaft Rorausahnt und ihre Anfänge ereits
ſpürt, ſchreibt er: „Heute entwickelt ſich in unſerem Wirtſchafts
körper ein neues n, ähnlich jener allwiſſenden Drüſe oder
was es im menſchlichen Körper ſein mag, das die Vermehrung
der und ihr Wachstum kontrolliert, ſo daß, was zur
Wiederherſtellung und Erneuerung der Gewebe nötig iſt, nur an
die Stelle geht, wo es wirklich gebraucht wird oder ſo, daß Material,
das zum Aufbau und Wachstum des Körpers notwendig iſt in
gleichen Verhältnismengen allen Teilen des Körpers geliefert
wird Dieſes Zentralorgan muß daher genau im
voraus Kenntnis haben, wieviel der Körper braucht
in ſeinen Einzelheiten als Ganzes und in be-
ſonderen Notfällen.“

Das iſt die plan wirtſchaftliche Perſpektive, mit
der Garrett ſeine Theorie des allgemeinen Nationalreichtums
gewiſſermaßen krönt. Natürlich läßt ſich gegen dieſe Theorie,
namentlich wenn man die Bedingungen der amerikaniſchen Pro

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 9. Jalli. (Sogz. Preſſedienſt.)

Der Regierungeblock hat am Freitag im Reichstag ſein
82 für die Erhöhung der Mehl-, Kartoffel-,chweinefleiſch- und Zuckerzölle in zweiter Be-

gebracht. Die Gegenſtöße der
geſchloſſenen, weit über

legenen Mehrheit keinen Erfolg haben. Auf der Regierungsbank
hatte nur der Reichsernährungsminiſter Schiele Platz ge-
nommen. Kommuniſtiſche Anträge, die von den ialdemokraten
unterſtützt wurden und die Herbeirufung des Reichskanzlers und
des Reichsfinanzminiſters ve ten, wurden abgelehnt. Die
Regierungsparteien hielten es nicht einmal der ihe für wert,
ein paar Worte der Le für ihre Zollräubereien zu
ſprechen. Die Koffer der Abgeordneten ſind gepackt, man drängt,
in die Sommerpauſe zu kommen. Es iſt genau wie vor zwei
Jahren. Während die Oppoſition eine gründliche Dar ng
der Zollvorlage und anderer noch ausſtehender wichtiger Geſetze
verlangt, etabliert ſich der n als Abſtimmungs-maſchine und macht von ſeiner Mehrheit rückſichtslos Gebrauch.

Für die Sozialdemokratie ſprach der Abg. Krätzig gegen die
Erhöhung des Mehlzolls. Er wandte ſich in eindrucksvollen Aus
führungen an die Vertreter der chriſtlichen Weltanſchau
un g, insbeſondere an die chriſtlichen Arbeitervertreter im Hauſe.
Dieſes Zollgeſetz ſei ein Hohn auf die chriſtliche Bitte: „Unſer
täglich' Brot gib uns heute“. In dieſen Zeiten hoher Preisſteige-
rungen dürfe man, wenn man die Ernährungslage nicht noch mehr
rerſchlechtern welle, ſolche Zollerhöhungen nicht vornehmen.

Jn ähnlichem Sinne wie Krätzig ſprach der KommuniſtNeddermeyer. Er zog ſich einen Ordnun f zu, weil er
beleidigende Worte en einzelne bürgerliche eordnete aus
ſtieß. Der demokrat Abgeordnete Dr. Dietrich verkangte
im Sinne eines ſozialdemokratiſchen Antrags die Aufhebung oderweitgehende Perabſeenng der Futtermittelzölle, da nur dadurch

den Kleinbauern geholfen werden könne.
prach im übrigen dieUeber die Futtermittelfrage

ſozialdemokratiſche Abgeordnete Frau Wurm, die auch denKartoffelzoll und den Zoll auf Gefrierfleiſch in ausgezeichneten

Argumenten bekämpfte. Mit einem Hinweis auf die beinahe voll
ſtändig geleerten Bänke der Rechts- und Mittelparteien meinte die
Rednerin, das Volk draußen müßte ſehen, in welcher Weiſe der
r hier bei einer Vorlage, die die Lebenslage von
Millionen Familien verſchlechtere, ſeine Pflichten ausübe.

Der ſozialdewokratiſche Abgeordnete Henke führte den Nach-
weis, daß die Behauptung, die Erhöhung des Zuckerzobls ſei
zur Hebung der Rübenproduktion notwendig, falſch iſt. Der
Rübenanbau breite ſich noch ſtändig aus und bedürfte des erhöhten
e nicht. Der Zoll komme nur der Preispolitik des Zuckerartells zugute. Auch der Kommuniſt Pu tz ſprach gegen die Er
höhung des Schweinefleiſchzoll, der Abg. eber gegen die Er-

ratung unter undOppoſition konnten bei der

es kein Ende. Kapital und Kredit können durch die Macht der höhung des Zuckerzolls. Es verſteht ſich, daß jeder Kommuniſt
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wenn man auf, ihr hiſtoriſches und gar t ärtigeBedingtbeit zurückgeht, manches enden. i
der amerikaniſche Finanzſchriftſteller entwickelt, ſind trotz alledem
wert, in Deutſchland bekannt zu werden. Und wenn auch die
deutſche Jnduſtrie infolge der durch den Krieg erlittenen Verluſte
auf dem h zurzeit keine Möglichkeit hat, amerikaniſche
Produktionsmethoden in unbegrenztem Maße hier in An
wendung zu bringen, ſo iſt doch die Garrettſche Produktions und
Lohntheorie ein warnendes Menetekel für die r
herren, die heute nach dem Prinzip handeln, je ſ es dem
Arbeiter geht, deſto beſſer geht es uns, und die immer noch nicht
begreifen wollen, daß der Hauptfaktor der Jnduſtriewirtſchaft die
Arbeitskraft iſt, und daß eine Zerſtörung dieſer Arbeitskraft
durch Ueberanſpannung oder durch mangelhafte Entlohnung der
Jnduſtrie und der Wirtſchaft die beſten Säfte entzieht und ihr
damit die Möglichkeit zum Aufſtieg und zur Konkurrenzfähigkeit
auf dem Weltmarkt nimmt, den auch wir wieder erobern müſſen,
wenn der wirtſchaftliche Wohlſtand nicht nur die Privat
angelegenheit einzelner bleiben, ſondern ſich zu einem wirk
lichen Nationalreichtum entwickeln ſoll.

Die Abſtimmungsmaſchine.
Die Zollerhöhungen mit 242 gegen 192 Stimmen angenommen.

r Veranlaſſung nahm, gegen die Sozialdemokratie los
zuwettern.

Als der kommuniſtiſche Abgeordnete Weber (Düſſeldorf) den
größten Teil ſeiner Rede ſtatt gegen die gegen die So
ialdemokraten richtete, ging der Reichsernährungsminiſter

Schiele lachend und kopfſchüttelnd zu ſeinen Freunden hinunter,
um ſich mit dieſen über ſolche ſonderbare Art des Kampfes gegen
den Bürgerblock laſtig zu machen.

Bei der Abſtimmung wurden alle ſozialdemokratiſchen Anträge
abgelehnt. Nachdem die zollfreie Einfuhr von Futtermitteln ge
fallen war, verlangte die Sozialdemokratie, über ihren Eventual-
antrag, die Futterzölle dann wenigſtens herabzuſetzen, namentliche
Abſtimung. Sie vereinte immerhin 192 Stimmen auf ihren
Antrag, während der Regierungsblock 242 Stimmen auf
brachte. Ein erheblicher Teil von Kleinbauernvertretern in den
bürgerlichen Parteien hatte nicht gewagt, den ſogialdemotrat r n r cent t dz u en muß. Die

ſchen Antrag zu ſtimmen, weil klar

e d S ererhöhungen wurden alſo entſprechend den Ausſchußbeſchlüſſen an
genommen. Eine kurze Auseinanderſetzung gab es bei der
zweiten Beratung über die Verlängerung der Geltungs
dauer des r h n Dieſes Ge

üſſen Steuermilderungen. Die Sozialdemokratie, die Steuern hat ſchon früher gegen piefes
Steuermilberungsgeſetz geſtimmt. Heute begründete Dr. Her tz
unſeren ablehnenden Standpunkt. Er verwies darauf, der
Regierungsblock ſein früheres Verſprechen auf Ermäßi
Zuckerſteuer nicht gehalten habe, weil gleichzeitig eine hung
des Zuckerzolls eintritt. Als der Zentru te Brü
nming meinte, das Zentrum ſei von ſeinem im vorigen Jahr zur
Ermäßigung der Zuckerſteuer geßteg h
wies Dr. Hertz e Erhöhungn die über niſprochenen
ermäßigung
Steuermilderungsgeſetzes wurde

niſten angenommen.
In vorgerückter Abendſtunde wurde noch über den Antrag der

bürgerlichen Parteien zur Verlängerung der Arbeits
zeit in den Bäckereien beraten. Die ſozialdemokratiſchen

bgeordneten Eggerſtedt und Frau Anſorge ſprachen gegen
die bürgerliche Forderung. Als der Wirtſchaftsparteiler Dunkel
während ſeiner Rede einen üblen Scherz machte, kam es beinghe
zit einer Schlägerei. Er gab nämlich den Rat, wenn die Brötchen
zu klein ſeien, den Mund beim Eſſen etwas weniger auſ
zumachen. (1) Die Kommuniſten ſtürmten zur Rednertribüne
hinauf, um über den Redner herzufallen. Es gelang einigen
ne Abgeordneten, eine Prügelei zu verhindern.
Die Stimmung blieb aber gereizt. Der bü erliche Antrag u
Verlängerung der Arbeitszeit für Bäckereigehilfen wurde mit
Stimmen der Regierungsparteien angenommen.

Die Sitzung dauerte in ſpäter Abendſtunde noch fort.

Verlängerung des
gegen die Sozialdemokraten und

Hundert Jahre „Buch der Lieder“.
Von Karl Leonhard.

Auch ein literariſches Ereignis von denkwürdiger Bedeutung.
Warum nur an den Geburts oder Todestag eines
Dichters mit Worten der Ehrung und Würdigung denken, warum
nicht auch einmal ein Werk des Dichters herausgreifen, und bei
deſſen 100jährigem Jubiläum Schickſal und Erlebnis ſchildern?

Wir tun es einmal mit Heines „Buch der Lieder“, das von
den einen beſungen und von den anderen beſchimpft wurde, geliebt
als köſtlichſtes Kleinod deutſcher Dichtung, und bekämpft von den
Nichtbelehrbaren, den Hakenkreuzlern, als ein rk eines
„jüdiſchen“ Literaten. Heute die Heineſchen Gedichte
aus dem „Buch der Lieder“ auf Programmen feſtlicher Ver
anſtaltungen, geſungen werden ſie in Vereinen und auf Wande-
rungen, und Jünglinge und Jungfrauen nähren ihre Sentimen-
talität an der „Loreley“ uſw.

Unverwüſtlich iſt die Kraft Heineſcher Dichtung, die ſeines
„Buches der Lieder“, das im Herzen des deutſchen Volkes lebt,
und auch nicht durch die pöbelhaften Anwürfe eine deutſchen
Literaturhiſtorikers, wie Adolf Bartels, an Lebendigkeit verloren
hat. Noch lange nach des völkiſchen Bartels „Geſchichte der deutſchen

Literatur“ wird man Heines „Buch der Lieder“ leſen und als
koſtbares Gut deutſcher Lyrik bewahren.

Jahrzehnte hat das Buch die deutſche Dichtergeneration be-
einflußt, die jungen Dichter im Stile Heines dichten gelehrt, und
ſie aufwachſen laſſen in den Gefühlen und Stimmungen Heineſcher
Lyrik. Nur ein Mörike und Storm konnten ſich vom Einfluß
Heine losreißen, ihre eigene Form und ihren eigenen Stil finden
und über Heine hinwegſchreiten. Erſt die neuere Generation, mit
Detlev von Liliencron an der v wagte einen Kampf gegen
die Welt und Stimmungen des „Buches der Lieder“, revolutio-
nierte im Reiche der Lyrik und entthronte Heine als Vorbild
deutſcher Lyrik.

Und doch konnten uns die Stefan George uſw. einen Heine
erſetzen? Jn den literariſchen Zirkeln mögen die Modernen Ein
gang gefunden haben, aber im Volke, da ſingt keiner Lieder von
George uſw., ſondern immer noch leben die Lieder von Heine
auf den Lippen der jungen Mädchen und Burſchen, und wo ſich
Menſchen gr Gemeinſchaften zuſammenfinden, da jauchgen ſie
Heineſche Verſe in die abendliche Waldſtille, und berauſchen ſich
r buthnus ſeiner Gedichte und lächeIn wiſſend über ſeinen
Spott.
Das „Buch der Lieder“ S ſginer 100 Jahre heute noch
ſeine Freunde im Volke, in literariſchen Vereinigungen, und ſeine Lebendigkeit unter ſangesfreudigen Men-

„Buche der Lieder“ zeugt von der Unſterblichkeit eines Buches,
deſſen 100jähriges Jubiläum ſtill und ruhig wir mit dieſen
wenigen Zeilen feiern.

Glückwunſch an Käthe Kollwitz.
Der Parteivorſtand der SPD. hat Käthe Kollwigtz das

folgende Telegramm geſandt:
z Jh 60. Geburtstage ſendet Jhnen der Vorſtand derDeutſchen Eogialdemokratie die herzlichſten Glückwünſche. Die

ſeeliſche Erregung der um politiſche Befreiung und ſoziale Gleich-
ſtellung kämpfenden Frauen und Männer des ſchaffenden Volkes
baben Sie in heißem Mitleiden für alle Zeiten meiſterhaft feſt
gehalten. Möge es Jhnen vergönnt ſein, mit gleicher Künſtlerkraft
noch viele Jahre zu ſchaffen. Müller. Wels. Criſpien.“

Firmin Gemier über die Magdeburger
Theater Ausſtellung.

irmin Gémier, der Direktor des atre National de
l'Odéon in Paris, weilt zu einem dreitägigen Beſuch der Deut
chen Theater- Ausſtellung in Magdeburg. Auf die

des Oberbürgermeiſters Beims fand Gémier u. a.
folgende für die Magdeburger Ausſtellung ehrenvollen Worte:„Jch muß Sie von ganzem Jerzen beglückwünſchen, daß Sie eine

Stadtverwaltung haben, die unter der Leitung Jhres Herrn Ober
bürgermeiſters es verſtanden hat, Magdeburg zu einer ſo ſchönen
Stadt zu machen, und vor allem es ermöglicht hat, eine ſograndioſe Ausſtellung wie die Jhre ins Leben zu rufen. Es

wäre notwendig, daß aus der ganzen Welt diejenigen, die Jntereſſefür das Theater haben, beſonders die Techmter aller Länder,
kämen, um dieſe Zuſammenſtellung zu bewundern. Nach meiner
Rückkehr nach Paris werde ich ür ſorgen, daß der fabelhafte
Eindruck, den ich von Jhrer Ausſtellung mitnehmen werde, in die
weiteſten Kreiſe dringt, und daß ſich auch die e dafür
intereſſieren. Magdeburg iſt an Einwohnerzahl vielleicht einekleine Stadt, aber durch dieſe Ausſtellung t ſie groß, iſt ſie
ein Kulturträger Deutſchlands. Sie trägt dazu bei,
eine neue Kultur, ein neues Europa zu ſchaffen. Jn Frank-
reich wäre dies nicht möglich außer Paris würde
wohl keine kleinere Stadt imſtande ſein, einſolches Werk zu ſchaffen.“

Luſtige Leute begehen mehr Torheiten als traurige, aber
Die Beliebtheit Heines und ſeiner Gedichte aus demſchen. traurige begehen deſto größere.

Hermine Zieglers Abſchied.
Als Mutter Wolff in Hauptmanns „Biberpelz“.

Geſtern abend hat unſere Wlice Alte“ von Halle Abſchied
genommen, um zu inn des neuen Spieljahres nach dem Karls
ruher Landestheater überzuſiedeln. Sie erlebte die Freude einer
außerordentlich herzlichen Ehrung durch das trotz der ſommer
li Temperatur ziemlich zahlreich erſchienene Publikum. (Nur
der erſte Ring zeigte eine gähnende Leere.) Nach beendetem Spiel,in dem Hermine Ziegler als Frau Wolff in Gerhart Hauptmanns

„Biberpelz“ noch einmal ein Kabinettſtück zeigte, dankte das
Publikum mit nicht enden wollenden Beifallsſtürmen. Beim
erſten Vorhang hatte ſich inzwiſchen die Bühne in einen Blumen
garten verwandelt, und immer mehr Blumen und Kränze wurden
der ſcheidenden Künſtlerin zugebracht. Jmmer lebhafter wurde
der Beifall, bis ſich Hermine Ziegler durch ein Zeichen Ruhe erbat.
Sie dankte dann in wenigen ſchlichten Worten dem Publikum für
die Anerkennung ihrer Leiſtungen und verabſchiedete ſich darauf
von ihren unvergeßlichen Hallenſern“. Neue Bei-
fallsſtürme brachen los und nahmen kein Ende. Auch ihre Mit-
ſpieler beteiligten ſich an den Ovationen. Als ſchließlich der
eiſerne Vorhang ſich geſenkt hatte, mußte die Künſtlerin noch ein
dutzendmal an der Tür desſelben erſcheinen.

Hermine iel hat die ihr auch geſtern wieder bezeugte Zu
neigung des Publikums redlich verdient. Jn den ſechs Jabren, die
ſie in Halle war, hat ſie durch die derbe und natürliche Art ihres
Spiels jedesmal entzückt. Die komiſchen Rollen lagen ihr aus
gezeichnet, und ſie täuſchte geradezu darüber hinweg, daß ſie
ſpielte, ſo echt war ihre Darſtellung. Außerordentlich reichhaltig
war ihre Verwendbarkeit. Sie iſt vielleicht das Mitglied der

Halleſchen Bühne, das mit ſeinem Repertoire den Rekord geſchlagent. Sowohl im Schauſpiel wie in der Operette hat e außer
ordentlich fleißig mitgewirkt und fand dort jedesmal Beachtung,
auch wenn etwas im Hintergrund der Handlung ſtand.

Wir wollen hoffen, daß die Lücke, die durch Hermine Zieglers
Scheiden entſteht, nicht zu ſehr empfunden wird und ihre Nach
foigerin nur annähernd das leiſtet, was ſie uns geboten hat.

a. W.,uäüJAſAAA)

Volksbühne. Der Spielplan des achten Kunſtjahres der Volks
bühne bringt 20 Opern und Schauſpiele im Stadttheater,u Fervorſtelungen Jm Thalitatheater r

eKammerſpiele dargeboten. Für die Konzertgemeinde: Stä

der ngakeem Son er uh aus den verſchiedenen der
honiekonzerte und Konzerte obert-Franz-Si ademie.
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Durch Schuld des Zentrums.
Der 11. Auguſt in dieſem Jahre noch kein Felertag.

Die Hoffnung, den 11. Auguſt als geſetzlichen Feiertag erklärt
z ſehen, iſt vorläufig begraben. Weder die ſozialdemo

atiſch demokratiſche Jnitiative im r der Vorſtoß der
preußiſchen Regierung haben zu einem folg geführt. Der
Rechtsausſchuß des Reichstags hat ſich am Freitag nach Abſchlu
der Generaldebatte auf unbeſtimmte Zeit vertagt, d. h.
er wird erſt im Herbſt die Erörterung des Gegenſtandes wieder
aufnehmen.
Ween trifft die Schuld an dieſer Verſchleppung? Kurz geſagt,das Zentrum, das dem abſtinaten und obſtruierenden i
miniſterium des Jnnern v. Keudell ſehr wirkungsvoll in die
Hände gearbeitet hat. Der Gedanke, den Verfaſſungstag zu feiern,liegt dem Zentrum, ſo hat es vor einigen Tagen verſichere ſehr

nahe am Herzen. der Tat, ſo nahe, daß er von dieſem guten
repuhlikaniſchen Herzen nicht zu trennen war. Er bleibt dort
liegen.

Obwohl das Zentrum vor Jahren ſelbſt mit den anderen Links
parteien einen Antrag eingebracht hat, der ſich inhaltlich mit dem
jetzigen der Demokraten und Sozialdemokraten deckt, war es dies
mal nicht aus der Reſerve herauszuholen, in die es ſich mit
Rückſicht auf ſeine neuen Koalitionsfreunde begeben mußte. Zu-
nächſt verquickte es den 11. Auguſt mit den katholiſchen
Feiertagen und dann verlangte es die Verlegung der Ver-
faſſungsfeier auf den dem 11. r folgenden Sonntag.

Sein Hinweis auf die Unmöglichkeit, in der Zeit der Ernte
arbeiten einen neuen geſetzlichen Feiertag zu ſchaffen, war allzu
r eſgig Es wäre leicht geweſen, einen Weg zu finden, auf
dem das i und ſeine Anwendung berechtigten Wünſchen der
landwirtſchaftlichen Bevölkerung hätten Rechnung tragen können.
Aber man wollte eben nicht, oder beſſer geſagt, man konnte
nicht, weil man an die Deutſchnationalen und an die
GBayeriſche Volkspartei gebunden war.

Das Zentrum hat, ſeit es mit der Rechten zuſammen in der
Regierung ſitzt, ſeine Alliierten zu allerlei Zugeſtändniſſen ge
mötigt. e Zeit iſt gekommen, wo es ſich veranlaßt ſieht nicht
zuletzt im Hinblick auf die Schulvorlage
Zahlungen zu leiſten. Aber daß es gerade mit Kon

eſſionen an die Abneigung ſeiner Bundesbrüder gegen die repu
blikaniſche Verfaſſung zahlt, iſt nicht ſowohl von unſerem als von
ſeinem eigenen Standpunkte aus tief bedauerlich.

Der 11. Auguſt dieſes Jahres wird 11 kein acſrylicher Feier
ſein. Um ſo größer aber iſt die Pflicht aller Repu-tabkitaner, ihn feſtlich zu begehen und ſo zu beweiſen,

daß die große Mehrheit des Volkes nicht nur innerlich mit dem
neuen Staate verbunden iſt, ſondern auch den Tag, der als der
ſeiner Gründung betrachtet werden kann, aus dem Werktags-
getriebe herausgehoben zu ſehen wünſcht.

General Hoffmann t.
u. Bad Reichenhall iſt am Freitagnachmittag im Alter von
en General. Hoffmann geſtorben. Mehr als

militäriſche Leiſtungen iſt ſein Name einſt zu Beginn des
es 1918 bekannt geworden als führender deutſcher Unter-

ler e w. 4 ver mit echt preußiſcher Forſchheit gegen die Ruſſen
f, denen er immer wieder zu verſtehen gab, daß ſie beſiegt

und ſich dementſprechend zu beugen hätten. Jn aller Welt
damals ſein Verhalten als „Fauſtſchlag auf den Tiſch“ be-

c heiſere da Vencrat Hoffm ſchließlich an de
neral Hoffmann ausſchließlich an der

t mitgemacht. r den Feldzug im Oſten war er be
e h deſt worden. Seit 1912 war er alsGen fizier der Oſtarmee in Ausſicht genommen,

chdem er r Rußland bereiſt und ſpäter den ruſſiſchjaniſche eg auf der Seite der Japaner mitgemacht hatte.
u B des Krieges leitete Hoffmann die Operationen in

zen und ihm wird in erſter Linie die Vorbereitung der
von Tannenberg zugeſchrieben. Ende 1917 geriet

dof in ſchärfften Gegenſatz zu Ludendorff, da er
h dem Kaiſer gegenüber für einen faſt völligen Verzicht auſ

etserweiterungen in Polen ausſprach. Er wußte den Kaiſer
ſeine gen zu gewinnen, Hindenburg und Ludendorff

whten jedoch damals mit dem Abſchied und ſo mußte der Kaiſer
beugen. Nach Schluß des Krieges war General Hoffmann

vielfach politiſch tätig und vertrat mehrfach den Gedanken
nes gemeinſamen Angriffs gegen Sowjetrußland Seine Kriegs-
r innerungen hat er r unter dem Titel: „Der

eg der verſäumten Ge

1 De

legenheiten“.

Das er in Neuyork. Jn Neuyork iſt kürzlicheine Gruppe des meine Schwarz-Rot-
Gold gegründet worden. räſident iſt Bruno Wagner,
Schriftführer Henry Gold ſchmidt. Die Ortsgruppe bezweckt,
unter den eingewanderten Deutſchen den republikaniſchen Ge-
danken verbreiten und dem Reichsbanner als der Fahne

ſeinerſeits

Später betrieb Hoffmann, allerdings ohne Erfolg, einen

t

Der „V. Z.“ wird aus Paris gedrahtet:
Chamberlin, Levine und der franzöſiſche Flieger Drouhin ſind

heute mittag mit der „Columbia“ nan geflogen, wollen
aber heute abend wieder zurückkehren. r Flug ſoll lediglich ein
Probeflug für Drouhin ſein, der als Pilot für die Rückkehr Le
vines nach Neuyork gewählt worden iſt. Heute nacht haben
Drouhin und Levine einen einjährigen Kontrakt unterzeichnet.
Bekanntlich ſollte Drouhin auf einem Farman Apparat in den
nächſten Wochen nach Neuyork fliegen. in Vertrag mit Levine
wird ihm von einem Teil der Preſſe und der öffentlichen Meinung
ſehr verübelt.

Der „Jntranſigeant“ beſchuldigt ihn, die Sache Frankreichs
verraten zu haben, denn wenn das Unternehmen gelingen ſollte,
dann ſei das nur ein Beweis dafür, daß die franzöſiſchen Flieger
es den Amerikanern gleichtun können, ohne daß dabei die fran
zöſiſche Luftſchiffahrt als ſolche irgendeinen Gewinn habe. Wenn
es aber ſcheiterte, ſchade der Mißerfolg der ganzen franzöſiſchen
Luftſchiffahrt. Die Ausſichten des Unternehmens werden von
dem Biatte ſehr ſkeptiſch beurteilt, da es von vornherein
zum Mißerfolge verurteilt ſei. Die „Columbia“ habe nur einen
Aktionsradius von 6500 Kilometer. Da man aber bei dem Fluge
von Paris nach Neuyork mit viel ſchlechteren Windverhältniſſen
rechne und deshalb wahrſcheinlich den Weg über die Azoren ein
ſchlagen müſſe, genüge dieſex Radius nicht.
Das Blatt läßt ſich dieſe Anſicht auch von Chamberlin be

ſtätigen, der es für den günſtigſten Fall als möglich anſieht,
Neuengland zu erreichen. Chamberlin erklärt, daß die „Co
lumbia“ reparaturbedürftig ſei, und daß mindeſtens der Motor
erſetzt werden müſſe, während Levine eine übertriebene Eile 58
da er ſpäteſtens am 13. Auguſt mit dem Vollmond abfliegen wolle

Doch damit ſind noch nicht alle Kritiken des „Jntranſigeant“
erſchöpft. Er glaubt nämlich, Drouhin ſämtliche navi-
gatoriſche Kenntniſſe ab ſprechen zu müſſan.'
Er habe ſelbſt bei der Vorbereitung mit dem Farmanflugzeug
erklärt, daß er ſich auf die Weiſungen ſeines Begleiters blind
verlaſſen müſſe, Levine ſelbſt aber komme als Navigator auch
nicht in Betracht. Er ſei vielmehr nur tote Laſt für das Flug
zeug. Das Blatt verlangt deshalb, daß ſofort ein anderer fran
zöſiſcher Flieger nach Neuyork ſtarte und zwar ſolle er dazu ent
weder den Breguét Apparat benutzen, mit dem Coſte und Rignot
nach Tokio fliegen wollten und der einen Aktionsradius von 7500
Kilometer beſitze, oder gar den neueſten BreguétApparat, der ſich

Das Eiſenbahn Unglück im Harz.
Die Aufräumwungsarbeiten an der Anſauſtelle.

d Wr l

W

m

Unſere Aufnahme zeigt die abgeſtürzte Lokomotive mit dem Pagk-
wagen, die die Böſchung hinunterfielen und gerade vor dem Durch-
laß zu liegen kamen. 33 Augenblick des Abſturzes bildete der
Bahndamm, da der Durchlaß verſtopft war, ein Stauwehr, ſo daß
e Tal bis zur Straßenhöhe mit Waſſer gefüllt war. In dieſe

Deutſche h Geltung zu verſchaffen.

z16ARETTENFAB 7B
vertretung und Fabriilager: Art SebRrt, Halle a. S Ankerstrase 3. Fernspremer

uprudelnde un reißende Wa ezwaſſe waren Lokomotive und Pack-
wagen hineingeſtürzt.

ich bin etwas „Besseres“!

an

Fſtreit der Jlieger.
Cent le h e vk. Eben e h m hjetzt in der Fertigſtellung befindet und ſogar 8500 Kilometer zu

rücklegen könne.
Ein ſofortiger Start eines franzöſiſchen Fliegers auf einem

franzöſiſchen Apparat ſei um ſo notwendiger, weil ſonſt die Deut
ſchen als erſte nach Neuyork kämen. Die Vorbereitungen Kön
neckes zu dem r äganflug ſeien ſozuſagen ſchon beeny,
ſo daß dieſer vielleicht ſchon Mitte Juli abfliegen werde.
türlich kann es ſich der „Jntranſigeant“ nicht verſagen, die Frage
zu ſtellen, ob die Engagierung Drouhins zum LevineFlu nicht
ein mit den Deutſchen kartetes Spiel ſei, um den gen
franzöſiſchen Piloten unſchädlich zu machen, der den Flug nach
Neuyork in der nächſten Zeit habe unternehmen wollen.

Die Fliegermannſchaft Byrds wird heute abend
Paris verlaſſen, um ſich, wie bereits gemeldet, einige Tage am
Meer zu erholen, Der letzte Tag ihres Pariſer Aufenthaltes iſt
noch mit einer Reihe offizieller Beſuche und Empfänge vollge-
pfropft, ſo daß es nicht wundernehmen kann, wenn Balchen aus
riß und ſich im Flugzeug nach Amſterdam begab.

Eiſenbahnunglück in Südamerika.
24 Tote, 31 Berleßte.

Ein res Eiſenbahnunglück ereignete ſich am Donnerstagin der c der chileniſch argentiniſchen Grenze. Ein Sonder
ug mit 200 Kadetten von der chileniſchen Militärakademie, dieſ zur Feier des argentiniſchen Unabhängigkeitstages nach
Buenos Aires begeben wollten, ſtieß bei der Elation Alpaecea-
tal in der Provinz Mendoza im Nebel mit dem Varifie-Erbret

zug zuſammen. die Keſſel der Lokomotiven bei dem Zu
ſammenſtoß explodierten, ein Brand. Jnsgeſamt
24 Reiſende, zum größten Teil Kadetten, getötet, 16
ſchwer, 35 leicht verletzt. Das Unglück ſoll darauf zurückzu
fübren ſein, daß der eine Zug im Nebel das Halteſignal über
fahren hat.

Bombenerploſion.
Fünf Tote.

Rom, 9. Juli. (WTB.)
Laut „Giornale d' Jtalia“ explodierte in einem Hauſe eine

Bombe. Das Dach und die Fußböden mehrerer Stockwerke ſtürg
ten ein. Ein Vater und vier Kinder wurden als Le unter
dem Gebälk hervorgeholt. Die Frau iſt ſchwer ve Nur
ein einjähriges Kind blieb unverletzt.

Rotorſchiffe auf dem Rhein.
Berlin, 9. Juli. (Privattelegramm.)

Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus Frank
furt a, M. hat der Äelteſtenausſchuß der Stadtverordnetenves
ſammlung der Gewährung eines ſtädtiſchen Hypothekendarlehns
von 250 000 Mk. an die durch die beiden Brüder Flettner ge
gründete J n e c zugeſtimmt. Es einganz neuer iffahrttyp hergeſtellt werden der es e icht, die
Strecke Mainz Koblenz in etwa der halben Fahrzeit
zurückzulegen.

Unwetter über. Hamburg. Ueber Hamburg und Wandsbed
ging geſtern abend ein ſchweres wolkenbruchartiges Gewitter
nieder, durch das beſonders die nördlichen Stadtteiie ſtark in
Mitleidenſchaft gezogen wurden. Bei der Feuerwehr liefen im
Zeitraum von einer halben Stunde ndungen um Hilfe wegen Waſſerſchäden, Blitzſchäden und drohenden

Kellereinſtürzen ein.
Todesurteil gegen eine Kindesmörderin. Der Zweite Sraf-

ſenat des Reichsgerichts beſtätigte geſtern ein Urteil des Schwur
gerichtes Breslau, r das die landwirtſchaftliche Arbeiterin
Back aus Biſchdorf im Kreiſe Neumark wegen Mordes zum Tode
verurteilt wurde. Die Angeklagte katte im September vorigen
Jahres ihr 14 Tage altes Kind erwürgt.

Die Ozeanflieger in London. Die beiden Ozeanflieger
Clhamberlin und Levine ſind am Freitag in ihrem Flug-in London eingetroffen. ei der Lanzeug „Columbia“

einige Journaliſten zugeger.waren in der Hauptſache nur tUeber die angeblich zwiſchen ihnen ausgebrochenen
zen befragt, erklärte Levine, daß es ſich lediglich um geſchäft
liche Angelegenheiten gehandelt habe.

Zwei Gefangene ertrunken. Zwei Strafgefangene der Anſtalt
Torgau, die auf Außenarbeit beſchäftigt waren, ertranken beim
Baden in der Elbe. Einer von ihnen wurde im er vom
Krampf befallen; er riß ſeinen Kameraden, der ihm zu eilte,
mit in die Tiefe. Auch der Gefangenenwärter, der beide zu retten
verſuchte, wäre beinahe ertrunken, wenn nicht zwei weitere Straf
gefangene ihn gerettet hätten. Einer der Ertrunkenen
längerer Strafverbüßung dicht vor der Entlaſſung.

ine kleine Freundclin
raucht ein Jeclermann
wählen Sie mich,- Sie sollen Ihre helle Freude an mir
erleben Im Vertrauen: Ich bin nicht wie die anderen,

Gerade von Ihnen möchte
S ich entzündet sein, genießen Sie mich Ewig werden

Sie mirtreubleiben, denn bei allen r
was Sie für mich auszugeben brauchen sind nur. .5
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SAJ. Zeitzfahrer treffen ſich Sonntag “26
Uhr am Bahnbof. Diejenigen, die nicht mitfahren. treffen ſich “7 Uhr am „Pfälzer Schieß-
gaben zur Tagesfahrt. Montag 20 Uhr

urnen.

Aus dem BesirSangerhauſen z o
rn Zuſammenkunft bei Gen. Herrmann,

chulgaſſe. Genoſſe Emil Bart ſpricht über
„Die Frau und der Sozialismus Zahbl-
reiches Erſcheinen der Genoſſinnen ſowie der
Genoſſen iſt erwünſcht. Gäſte willkommen.

f SPD. und Reſchsbanner. VorAnwendorf. anzeige: Auf das am t
dem 17. Juli, nachm. 2 Uhr, im „Elſtertaſtattfindende Sommerfeſt wird aufmerkſam
gemacht und die Genoſſen und Kameraden
um zahlreiche Teilnahme erſucht.

ſ Donnerstag, den 14. Juli, abds.Rerſeburg. Führer rn talieder
Tagesordnung 1. Berichtvom Parteitag. Ref. Gen. Petzold (Schkeu-

ditz). 2. Abrechnung vom 2. Quartal. 3. Par-
teiangelegenheiten. Um recht zahlreiches Er
ſcheinen wird gebeten.

Relchs- IIIBande III
Sanaklkreis

Die Ortsgruppen des Saalkreiſes werden
darauf hingewieſen, daß am Sonntag, dem
10. Juli, in Hohenthurm das Stiftungsfeſt
dieſer Ortsgruppe ſtattfindet, zu dem alle
übrigen Ortsgruppen eingeladen ſind. Zugleich wird auf die am Sonnabend, dem
30. Juli, und, „Sonntag, dem 3l. W in
Könnern ſtattfindende Kreisvexanſtaltung
hingewieſen. Kreisleitung des Saalkreiſes.

Orts gruppe Halle
Die Ortsgruppe beteiligt ſich am Sonntag,

dem 10. Juli, am Ausmarſch nach
Hohenthurm Treffpunkt vormittags 8 Ubr
am „Gewerkſchaftshaus“. Spielleute, e ub
zur Stelle. Bundeskleidung! Beſchafft und
erneuert außerdem die alte Bundeskleidung
des Gaues Halle! Frei Heil!

Die Ortsleitung.
Unterfaſſterer. Die zum I. und 12. Juli an-

7 eneralabrechnung wird um eineWo e verſchoben auf den i8. und 19. Juli.

5 Die OrtsaruppeOrtsgruype Sohenthurn Siert Senntas,
den 10. Juli, das Stiftungsfeſt, verbundenmit einer republikaniſchen Kundgebung. Die
Ortsgruppen des Saalkreiſes ſowie die ge-
ſamte republikaniſche Bevölkerung vonHohenthurm und Umgegend iſt hierzu ein-
geladen

verſammlung.

rte Sonngbend, den Juli,Ortsgruppe Delitzſch r im Ring
Mitgliederverſammlung.. Sonntäg, den
19. Juli, Fahrt nach Hobenthurm. Abfahrt
11. m Uhr vom Berliner Bahnbof (über Bitter
feld Radfahrer im „Ring“ 10.30 Uhr. Mit
Rückſicht auf, die in letzter Zeit erfolgten
Ueberfälle auf Reichsbannerkameraden durch
rechtsradifale Organiſationen iſt geſchloſſenes
Fahren unbedingt notwendig.

Scemsfs war Verefm e

v
An hiebectua Unehen. 51

Das gehaltvollste bisher auf den Markt
gebrachte deutsehe Fihmwerk

Prwanerfebe

Eino Scohülertragödle
Regio: Robert Land

In die fabelhafte wie reife Darstellung
teilen sich die Besten des Films:

Fritz Kortner, Agnes Straub,
Wolſxang Filzer, Jaro Fürth.,Grete Mocheim, Jacob Tiedtke
Hans Rameaun, Hans Albers,

Paul Otto.
Prolog von Curt Wesse, gesprochen

von Erich Zimmer.

Ein Film von der Jaugend, von ihren
Stärmen und Nöten, von erwachender

Liebe und bitterstem Leid.
In verborgener, doch spürbarer und
bdegrüßenswerter Tendenz behandelt der
Film die großen und Kleinen Nöte un-
serer Jugend, jene Lebensfragen, die
sonnt als Sehüler Selbstmorde ihren

tragisehen Abschluß finden.

„Verständnis für ihre Not ist
der Schlüssel zum Herzen un-

serer Jugend“.

III
Jugendliohe haben Keinen Zutritt

Ehren- u. Freikarten ungültig! Presse-
Karten gültig!

Werktags 4.00 6.10 8.15, Sonntags
3.00 4.50 6.40 8.25 4010

Große Sonder Gastspieie
der beliebten

leipäiger Seidel- Singer

Jede Woche vollständig neues
Riesen Schlager Programm

Vortragsfolge:
Der deutsche Wald

Ein Strauß populärer Melodien in Form
eines Liederspieles von F. Glebmer.

Maxe mit'n Punktroller. Humo-
ristischer Solovortrag von Willy Seidel.

Richard Nonek, der famose Damen-
imitator.

Der Vogelhändler. Lieddivertisse-
ment aus der gleichnamigen Operette,
gesungen von Arthur Isensee.

Deibehen, das ſidele Haus.Humorist. Soloszene von C. Weihmann.
n beliebte S. 2 S. 2 S. 2 Trio.

Arthur Seidel sen., Willy Seidel und
Arthur Seidel jun.

Der Paletot. Original-Schwank der
Seidel-Sänger m. C. Weihmann, A. Seidel
sen., R. Noack, W. Seidel, A. Seidel
jun., R. Fischer, A. Isensee, F. Glebmer

Ort der Handlung: Mittlere GroBstadt.
Schlußmarseh, geblasen von sämt-

lichen Herren der Seidel-Sänger.
Sämtliche Damenrollen werden von
Herren dargestellt. Am Flägel
j Kapellmeister u. Komponist F. Gleßmer

Im FilmteilDa Mädchen ohne Heimat

Hauptdarsteller: Jenny Hasselquist,
Henry Stuart, Oskar Homolka, Helen
v. Münehhofen, Magda Carmen, Gertrud

Kallina, Harry Frank, Irene Krauß.

ſporrweer
VolkSpark

Sonatag. den 10. Juli, 7 Uhrre 8 r
III

zur Verbreitung durch den Rundfunk
Leipziger Sender)

4 Uhr

II

Telephon 21107 und 29 025 II T T VVOT VI
l l des Hallischen Symphonje-OrchestersJ Heute Sonnabend: Leitung Begno Platz

Abends 8 Uhr
R W M F FEP T

des Steuer-Orchesters
Leitung Obermusikmeister Karl Steuer

Eintritt zum Sonder- Konzert 30 Pfg.Im Saal T ANT, für Abonnenten frei
Bei gutem Wetter

TAMZT II FIEIEIERM(Brunnenhof) 4014

Paul Johne
Feine Damen-

und Herrenmoden nach Maß

Ball Frel- Konzert
Morgen Sonntag:

Sommer- Fest
Garten-FPrel- Konzert

(Arbeiter-Kegler-Bund)vereins Ball
Er

4064

Deutscher Arbener
Ahbstinenten- hund
G ftsſtelle d. Bezirksleitung
in Merſeburg teſtraße 11

Orisgruppe Halle. Verſammlung Montag.
den 11. Juli, abends s Uhr, im Jugendbeimn
Weingärten.

Uſa Theater a Iheater
Auelelpzlger

Straße Promenade
Sie lachen sich krankkin deispielloser Erfolg

und wieder gesundIwan, über die tolle Ver-
der Schreckliche wechselungskonöcie:

e Wer Die 7 Töchter
cer Frau

gleichen Vollendung
der szenischen und
photograph. Kunst
anschaulichgemachte Gvurkovics,
Geschichte eines ge-
borenen Tyrannen In den Hauptrollen:
seines Zeitalters.Welch eine Fülle Bettr Balfour,

Willy Fritsech
Coden contra Miller

verlangt von den
Lachmuskeln das

letzte

Beginn:
Sonntags 3.30 Uhr

Werktags 4 Ubr
Nur noch bis ein-
schließlich Montag.

Ganttan „Dum Porto et

Sonntag., den 10. Juli

Frabeceren
mit Schlagsahne. 4001

D Güw. Ohstsortem
Paul Schäfer, Döllvit

Gärtner
empfiehlt sich den geehrten Gewerk-

interessanter Köpfe,
weleh eine knultaor-
geschichtliche Treue
des Miliens!

Produktion
Sowkino. Moskau.

Beginn:
Sonntags 3 Uhr
Werktags 4 Uhr

Nur noch bis ein-
schlieblich Montag.

schaften u. Vereinen zur Lieferung von

Topfpflanzen und Swäubchen

bei festlichen Veranstaltungen.

Halle (Saale)zoologis cher Garten Zwingerſtraße 22
Sonntag. den 10. Juli. 4 Uhr

Jetzt
auch in

2

e
e

See DoS So

e

oese
es ist unbedi577737 es behinodert und en

c

e zehn
Pfunäpaucten

Louge gee9
3

e Voschenn“ B.
ffennig
erhältlich

Codh's
klnsllerspele

Die führende
Kleinkunstbühne
Täghich 20/2 Vhr:

Das lustige O
r

Julprogramnm

Heute nachdem
Roulette-

Preistun
12 wertvolle Preise

Sonntag:
4- Uhr Tec!

J jèxkt èeòzèzè

Man hiüte sich

Iauchstädter
Brunnen

Zu Haustrinkkuren
Seit mehr als 200 Jahren geradezu her-

vorragend bewährt und ärztlich
empfohlen bei

u Rheumatismus. Gicht,
Nervosität

Blutarmut. Bleichsucht
Mattigkeit

sohlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei

Zucher- und Alerenleiden
Brunnensehriften und Heilberiohte

Kos tenlos vom Brunnenversand der
Heilquelle Bad Lauechstädt

vor Nachahmungen und rerlange nurEintritt frei
Nach der 4002 den echten Lauchstädter Mineralbrunnen mit der oben
Abendvorstellung abgebildeten Original Etikette

Zu beziehenbezellschafts Tann

RA CIIPI. KOMTEI T 26 30des Steuer-Orchesters JLeitung Obermusikmeister Karl Steuer c8 UhrM ä R u G Teilzahlung geſtattet Gdes Hallischen S e eheste Großes Stofflager Anfertigung
Leitung Benno Plätz 4013Donnerstag, den 14. Juli: auch bel Selbſtlieferung der Stoffe

on

Unser diesjühriger

Sommer-

Caison-Ausverkaut J
dauert ununterbrochen bis 16. d. M. an.

In allen Abteilungen sind noch sehr grobe Sortimente
vorhanden. deren völlige Räumung erzielt werden soll
und sind dementsprechend die Preise

gaconza cußerordent fich
tief eraobgesetzt?! O O

Auf alle dem Ausverkaut nicht
unterstellten Artikel werden wänh-
rend dieser Zeit 10 Prozent
Vergütung gewährt.

daher lohnend und empfehlenswert.Jeder Einkauf ist
Die Geschäftszeit ist während des Ausverkaufs von 0 bis und 3 bis 7 r

Besuchen Sie uns möglichst vormittags,
Weil nachmittags der Andrang immer ein
groher ist. Für Ausverkaufs ware
Barzahlung und kein Umtausch.

Otto Dobkowita
Gleichzeitig empfehle meine

Kranz- und Bukettbinderei:

Mersehburg Enmtenpläicemnm

I
duroh Apotheken, Drogerien und

Mineralbrunnenhandlungen

Hauptniederlage in Halle:
Heimhold Co. Brunnenzentrale

Mineralb unnen-Grobbandlung
Leipziger Str. 104 Fernsprecher 260 94

El Reimert
CCEEin ſeinen beſten

Burlesken:
1. EmllalsOber-

kellner
Der kalsche

Täglich

Bekanntmachung.
Die ueuerbaute 15 000-Volt-Hochſpannungsleitu an derStraße n r etNaundorf und Abzweig

dem 13. Juli 1927.

unter Spannung geſetzt.
Wir machen darauf aufmerkſam, daß jede Berührung der ſtrom-
führenden Teile mit Lebensgefahr verbunden iſt. 4009

Amsdorf, den 7. Juli 1927.
Ueberlandzentrale Mansfelder Seekreis, Akt.-Geſ., Amsdorf.

rf vom Schalthaus Gorsleben über
nach Beeſenſtedt wird am Mittwoch,

Leutnant
r IIIIDDDCDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDD

Halles größterTrocuderotei! Alte Thee

Dazu Eintritt frei Heute 4007
Sonnabend 8 Uhr:

Sonntag 7! Uhr:
O Polly

Suchen Sie
eine Stelle

so inserieren Sie im
„Volkbiatt

Walhalla.
Tel. 28385. 8 Uhr
Nur noch 6 Tage

Thalia-Theate,

Sonntag 7 Uhr r
Stletwamg Suer Sertram

017 in

Ausgek. Dameuhaar wulcd

auft Herm. Beyer,
Friſeur, Albrechtſtr. 16

Operette in 3 Akten

Weinberg
Sonntag., den 10. Juli,

von 7 bis 9 Uhr:

Früh konzert
31 bis 10 Uhr:

Gr. Garten Konzert
Von 4 Uhr an T m

Eintritt zum Konzert frei.
Vorgeſehen ſind für kommende Woche
Mittwoch nachm. 3 Uhr Wunseh-
Konzert. bends 8 Uhr Großes
Militür- Konzert m. Schlachten-
Feuerwerk und Parade-Fanfaren für
10 Herold-Trompeten. Bei etwaiger un
günſtiger Witterung Freitag ſonſt aber
u abend Pinlage- Konzert.iſit Leitung Obermuſikmeiſter Steuer.

Saal, Garten, Kegelbahn einzeln oder zu
ſammen Wochentage und Sonnabende

noch frei. 4003

Kurhuus Bud Oltteklnu
Sonntag, den 10. Juli, vorm. 11 Uhr:

Extra Konzert
des Hall. Symphonie-Orchesters

(Aufnahme für den Leipziger Sender)

von 12-2 vhr Dümegers
Gedeck 3 Mk. Reichhaltige Speisekarte

Eigene Konditorei
Freitag, den 15. Juli, abends 8 Uhr:

r. Hivtorisches Konzert yerbunden mit
Prachtfeuerwerk

Wittekindbrunnen liefert frei Haus

So Karl Zscheyge. 7
e Peddigrohr Möbel
Weg n v dt äußerſt billig.Teilzahlung ohne Aufſchlag.

Jägervias 17 3373
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R e e t re e n r n
Sahrg. 19027 Rr. 138

e ererenneeee-
Male und Saoclferels.

Halle, den 9. Juli 1927.

Wenn die Sonne längere Zeit liebesentbrannt thre heiß-
glühenden Strahlen auf die Ende herabgeſchickt hat und die Luft
vor Hitze flimmert und zittert, wenn die Zunge am Gaumen klebt,
dir „die Spucke wegbleibt“ und du todmatt und ſchweißbedeckt biſt,
dann ſtößt du wohl in deiner Qual den Ruf aus: „Waſſer“. wie
der Verdurſtende in der Wüſte. Du trinkſt, weſſen du habhaft
werden kannſt: Waſſer, Kaffee, Tee, Milch, Selter, Zitrone, Li-
monade, Bier,. Wein die Hauptſache iſt, daß es feucht ſchmeckt
und augenblicklich Erleichterung verſchafft. Und kalt muß es
ſein; je kälter, um ſo beſſer. Darum greifſt du mit Vorliebe
zum Eis.

Das Eis iſt eine internationale und dauernde Erſcheinung.
Dennoch haben wir uns daran gewöhnt, beim Worte Eis an
Winter, Kälte, Schnee und Froſt zu denken. Aber von der frühe-
ren vorwiegend ungünſtigen Beurteilung des Eiſes als Feind des
Menſchen ſind wir doch mehr abgekommen. Je mehr wir es be
herrſchen, um ſo mehr gute Seiten gewinnen wir ihm ab. Jm
Eisſport nutzen wir es zu unſerem Vergnügen, als Konſervie-
rungsmittel für unſere Wirtſchaft. Jn tauſendfacher Weiſe kann
es da verwendet werden und in neuerer Zeit iſt es als Er-
friſchungs- und Genußmittel Volkskonſum mittel ge-
worden. Die Alten kannten dieſe Verwendung natürlich auch
W aber erſt unſere Zeit bat darauf ein ganzes Gewerbe auf-
gebaut.

An Stelle des Natureiſes tritt ſtark das Kunſteis. Durch
chemiſche und phyſikaliſche Hilfsmittel wird aus dem Block reinen,
weißen Eiſes nach Zuſatz wohlſchmeckender, aromatiſcher Dingedas Speiſeeis, das zu den Maſſen geht. Es iſt nicht weßt

Nutz- es iſt „Luxuseis“. Und erfüllt als ſolches volkswirt-
ſchaftlichen Nutzen, iſt es doch ein Exiſtenzzweig beträchtlichen
Umfanges geworden, der ſich von ſeinem Verkaufe nährt. Jn
jeder größeren Stadt iſt eine oder mehrere 'Eisverteilungsorgani-
ſationen geſchaffen, die eine Schar „Eiswagen“ mit der er-
friſchenden Maſſe ausrüſten und eine kleine Armee Leute be-
ſchäftigen, die an allen Teilen der Stadt, an Ausflugsorten, Rad-
fahrwegen, vor Schulen und öffentlichen Gebäuden, oft ſtunden
weit von der Stadt entfernt, ihrem „kühlen“ Gewerbe nachgehen.
Daneben gibt es noch tauſende „ſelbſtändige“ Händler. Und
überdies haben ſich mit vieler Findigkeit allenthalben „Eisdielen“
aufgetan, die „garantiert reines feinſtes Speiſeeis“ verkaufen.
Es ſind die „Dielen“ kleiner Leute, die vielen wenigſtens eine
ſommerliche Exiſtenz geben.
Auf tauſend Wegen wandert ſo das Eis zu den Menſchen. Und

ſo verſchieden die Wege ſind, auf denen es zum Konſumenten
kommt und ſo verſchieden die Millionen Käufer ſind, ſo faſt ver
ſchieden ſind auch die vielen Eisſorten, die es zu kaufen gibt.
„Hier Frollein, haben ſe ne feine Waffel“, ſpricht der Eismaxe
an der Ecke „Meine Dame, einmal Eis mit Früchten““, ſpricht
der Kellner im Reſtaurant. Der Unterſchied? Mehr als eine
Mark. Die Waffel koſtet 10 Pfennig, „Eis mit Früchten“ 1,20 Mk.
T jeder betont: „Beſtes, reinſtes Natureis, keine künſtliche

are“.
Was macht wohl mehr Effekt? Die ZehnpfennigWaffel, die

der Schloſſerjunge oder der Kaſſenbote ſchwitzend im Vorübergehen
mitnehmen und haſtig lutſchen, oder das teure, mit allen Raffi-
neſſen zubereitete Speiſeeis im feinen Café, das der Genießer
gemütlich mit dem Strohhalm ſchlürft? Dem erſteren ift das Eis
-waehrnErfriſchung, dem letzteren Genuß.

Wer ſich dieſen Genuß leiſten kann und will, bekommt ſtatt der
plebejiſchen Waffel in hochſtieligen Gläſern oder feinen Schälchen
„Eis gemiſcht“, „Eis mit Früchten“, „Eiskaffee“, „Eisſchokolade“,
„MokkaEis“ alles feine Damen im Vergleich zur proletariſchen
Waffel. Aber iſt auch das Eis nicht gleich: die proletariſche
Waffel und die feine Dame vermengen ſich doch im Magen. Der
Magen iſt der große Sozialiſator, der beide ehelicht. Te.

Fortbeſtand der ſommerlichen Witterung.
Das Wetter der nächſten Woche.

(Bericht der Meteorologiſchen Korreſpendenz.)
Die normale der „Akionszentra“ Atmoſphäre auf der

nördlichen Halbkugel, vor allen Dingen die gute Ausbildung und
nördliche Lage des Azorenhochs, die gute Entwicklung des aſiati
ſchen Tiefdrucks und auch die geringe Jntenſität des Spitzbergen-
hochs deuteten am Anfang der vorigen Woche auf Eintritt einer
der vorgeſchrittenen Jahreszeit entſprechenden Witterung in
Mitteleuxropa. In der Tat zeigte das Wetter während der vori-
gen Woche überall im mittleren Europa eine bedeutende Beſſe
rung: die Temperaturen lagen durchweg weſentlich höher als
bisher und auch die Niederſchläge, die vielfach in Form von Ge
witterregen fielen, beſchränkten ſich im allgemeinen auf ein nor-
males Maß. Die Urſachen der allgemeinen Wetterbeſſerung iſt
in der Verlogerung des äquatorialen Syſtems nach Norden zu
ſuchen. Dies bedeutete für die niederen Luftſchichten einen Vor-
ſtoß ſüdlicher Luftmaſſen nach Mitteleuropa, in höheren aber
einen ſtratoſphäriſchen Kälteeinbruch. Dieſer löſte einen kräf-
tigen primären Druckanſtieg in unſerem Gebiet aus, der ſich
ſchließlich in der Ausbildung eines ſich über das mittlere Europa
und Skandinavien erſtreckenden Hochdruckgebietes auswirkte.

Jm übrigen zeigt die herrſchende Luftdruckverteilung eine gute
Ausbildung des aſiatiſchen Tiefs, während das Azorenhoch eine
verhältnismäßig geringe Jntenſität beſitzt, was wohl im inneren
Zuſammenhang mit der Entſtehung des ſich über das mittlere
Europa erſtreckenden Hochs ſteht. Für die Stabilität des letz
teren ſpricht beſonders das Verhalten des weſtlich von England
befindlichen ausgedehnten Tiefdruckgebietes, das trotz ſeiner Be
wegungsenergie ſtationär wurde und ſich jetzt unter allmählicher
Verflachung nach Norden vorſchiebt. Da ſich auch jetzt über
unſerem Gebiet der Druckanſtieg langſam fortſetzt und dieſer
euch auf den Höhenſtationen der Alvpen trotz kräftiger Erwär-
mung noch anhält, ſo ſcheint die Hochdrucklage für einige Tage
Beſtand zu haben. Später wird dann die ſtarke antizyklonale
Erwärmung der Luft bis in die höchſten Schichten zur Auflöſung
des hohen Drucks führen. Damit wird ſich dann eine Lage ge-
ringen Luftdruckgefälles und daher ſchwacher Luftbewegung über
Mitteleurova herausbilden. Dieſe Ueberlegungen führen zu der
Anſicht, daß es auch während der nächſten Woche im
mittleren Europa durchſchnittlich ſommerlich
warm ſein wird, wofür auch die öſtliche Lage des Spitzbergen
bochs ſpricht. Die Niederſchläge werden vorzugsweiſe als ergiebige
Gewitterregen fallen und werden wie bisher beſonders die nörd-
liche Hälfte Mitteleuropas betreffen.

Städtiſche Arbeiten.
Jn der Woche vom 11. bis 16. Juli 1927 werden von bzw. im

Auftrage der Städtiſchen Tiefbauverwaltung nachſtehende größere
Arbeiten ausgeführt: Oelung des Heidewegs zwiſchen „Heidepark
und „Waldkater“. Fortſetzung. der Arbeiten in der Delitſcher
Straße (Pflaſterung u. Gußaſphalt), in der Leopoldſtraße (Guß-
aſphaltteppich), in der Poſtſtraße (Gußaſphalt und Pflaſterung),
Beendigung der Staubfreimachang des Lettiner Weges zwiſchen
„Heidepark“ und Dölauer Straße), Beendigung der Kaltaſphalt-
behandlung der Prachtſtraße; Fortſetzung des Baues des Sammel
Kanals in der Uleſtraße, des Kanals im Beeſener Weg und in der

Reideburger Strafe.

ZWweles Böatt.
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Sonnabend, den 9. Juli

Zum neuen Rathausbau.
Unſere Stadtverwaltung hat das Baufieber gepackt! Ueberall

werden Straßen aufgewühlt, Kanäle geſchachtet, Weichen verlegt,
Brücken eingeriſſen, ja ganze Straßenfluchten ſollen noch ver
ſchoben werden! Bauen! BVauen! Das iſt jetzt die Parole!
Warum ſollte da das Rathaus verſchont bleiben? Ein moder-
ner Rieſenbau wird erſtehen! Freilich: vorn, dem Markte zu,
ſoll das alte Antlitz aus dem Mittelalter erhalten bleiben, aber
hinten, in der Rathausſtraße, hat Spitzhacke und Schippe
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Wallachen und Wagenl! Von nun an die Franzmänner haben
ja manches in Halle grundlegend verändert (nicht immer zum
ſchon tüchtig gewütet! Nur ein uraltes Gebäude, quer im Hofe,
ſteht noch, aber ſchon iſt ihm die Flanke nach der Straße zu auf-
geriſſen. Wie lange noch, und auch dieſer wuchtige Bau, der nun
ſchon 400 Jahre (1516) ſteht, muß verſchwinden, um einem zeit-
gemäßen Rieſenbau Platz zu machen.

Wer weiß heute noch etwas von dem Schickſal dieſes Gebäudes
Jn der Blütezeit halliſcher Machtentfaltung gebaut, diente es
faſt genau 300 Jahre (1516 bis 1806) als Marſt all für den
hohen Rat der Stadt. Dann aber fielen die Franzoſen über ihn
her, plünderten die Kornböden und raubten die zwei letzten

Aen

Schaden der Stadt) ſtand das alte Haus frei und diente ſeit
1822 (bis 1890 dann Spritzenſchuppen) als Zeughaus der Land-
wehrl Statt freiheitsſtolzer Hallenſer herrſchte nun der Schnauz-
bart des zollernſchen Kommißfeldwebels. Dieſer uralte Bau iſt
nun dem Tode verfallen, da iſt nichts zu machen! Und
der Hallenſer betrachtet ihn noch einmal mit ſcheidendem Auge:
bald gehört auch dies eindrucksvolle Stück Alt-Halle der Vergangen-
heit an und wird vergeſſen werden!

Hoffentlich fällt aber auch der ſcheußliche Hauptflügel, das ehe-
malige Polizeigebäude, an der Rathausſtraße! Geiſtlos, ſchmuck
los und düſter iſt es ſo recht ein Produkt ſeiner Zeit (1863)
Kaſerne, Bureauhaus, Volksſchule, ſie ſind im Grunde genommen
damals alle nach dem einen behördlichen „Zuchthausſtil“ gebaut.
Auch um den Südflügel an der Leipziger Straße wäre es nicht
ſchade, wenn er verſchwändel 1805 bis 1840 war kier die Poſt
untergebracht! Da mag ſich in dem heute verſchloſſenen Tor
gange und auf dem Hofe ein lebhaftes Treiben abgeſpielt haben!
Hier lag auch in einer Ecke von 1817 bis 1854 unſer ſteinerner
Roland zwiſchen Schutt und Trümmern, ehe er mit geflickten
Schultern vorm Roten Turme eine fröhliche Auferſtehung feiecrn
konntel Hier auf dieſen Hof mündete im Mittelalter das be
rüchtigtſte Gefängnis der Stadt, das Weinfäßchen, das wohl
wegen ſeiner fürchterlichen Kleinheit und Dunkelheit ſo hieß!
1474 war hier zum Beiſpiel ein Hallenſer volle 13 Jahre in den
Block wegen Schulden feſtgeſchnallt. Dann waren ſeine in den
Stock gelegten Füße derart abgefault, daß er ſich freimachen, nur
auch ſeine Mitgefangenen befreien und durch ſie den Kerkermeiſten
erſchlagen laſſen konnte. Jn einem Stein unter dem Kerkerfenſte
konnte man noch 1883 leſen:

wirdes tu allhier wetzen (aufmucken)
ſzo wirde man dich

in die Thenitz (Slav. Kerker) ſetzen 1520.
Auf dem Ratshofe lag auch, links, dem Wagegebäude gegen

über, das Weibergewahsſam, die „Blandine“, ſo genannt, altem
Brauche gemäß, nach der erſten Jnſaſſin. Alle dieſe Gefängniſſe
ſind ſamt der Folterkammer erſt im 19. Jahrhundert beſeitigt
worden! Auf dem Hof wurden auf Geheiß ihres „Landesvaters“
Friedrich Wilhelm III 1805 die hungrigen Buben in Maſſen aus
gepeitſcht, die bei der Hungerrevolte ſich gegen ihre Peiniger, die
Getreideſchieber, aufgelehnt hatten. Hier ſammelten ſich auch im
Revolutionsjahr 1848 die Glauchaer Lanziers, um den Volks
maſſen auf dem Markte gegen die Bürgerwehr zu Hilfe zu kom
men. Wahrlich, auch auf dieſem Hofe hat ſich im Laufe der
Jahrhunderte manch wichtig Stücklein halliſcher Geſchichte ab
d Aber nun wird wohl bald alles das verſchwinden: Hof

arſtall, Poſt und Polizeiflügel. Das moderne Halle wird dieſe
Stelle aufſaugen und hier ein Bureauhaus mit allen Schikanen der
Neuzeit errichten. Wer wird dann noch an das Vergangene
denken? Aber warum ſentimental werden? Es hilft nun ein
mal alles nichts, noch immer gilt das Wort: Das Alte ſtürzt und
neues Leben blüht aus den Ruinen! Ws.

Sfandalöſer grober Unfug.
Geſtern abend wurde in der Stadt ein Extrablatt in lauter

Weiſe zum Kauf angeboten, das „Die Mobilmachung
Englands gegen Rußland“ ankündigte. Das war
natürlich ein großer Schwindel, aber es wurde von vielen
Leuten ernſt genommen und die Schwindler konnten gute Kaſſe

machen. a.Abgeſehen von dem Betrug iſt aber das Verbreiten ſolcher
gänzlich unbegründeter Nachrichten ein ſkandalöſer grober
Unfug. Diejenigen, die politiſch nicht im Bilde ſind und des-
halb die Nachricht geglaubt haben, ſind dadurch naturgemäß in
große Erregung verſetzt worden. Weiß doch heute jeder, daß
Kriege nicht mehr lokaliſiert werden können, ſondern zunächſt un-
beteiligte Völker in Mitleidenſchaft ziehen. Tatſächlich konnte
man geſtern abend ſchon Geſpräche hören, in denen die Furcht vor
einem neuen Kriege zum Ausdruck kam.

Wenn es auch richtig iſt, auf Kriegsgefahren hinzuweiſen, um
in der öffentlichen Meinung einen Damm dagegen aufzurichten,
ſind ſolche Schwindelmeldungen entſchieden verwerflich, ja ver-
brecheriſch. Wir bedauern daher, daß es nicht möglich war, die
Verbreiter des Extrablattes feſtzuſtellen, um ſie zur Verantwor-
tung zu ziehen. Auch den Herausgeber und Drucker wird man
ſchwer ausfindig machen können, denn als ſolche iſt eine Berliner
Firma angegeben, die in Wirklichkeit natürlich gar nicht exiſtiert.
Wir möchten doch unſere Polizeiverwaltung dringend erſurhen, in
Zukunft auf ſolche dunklen Elemente ein beſſeres Augenmerk zu
richten und ihnen gleich das Handwerk zu legen.

Heiöewanderungen der Arbeiter-Wohlfahrt.
Am 12. Juli beginnen wieder die Heidewanderungen, die noch jedes

Jahr in den Ferien ſoviel Anklang gefunden haben. Unter der be
währten Leitung der Helferinnen der Arbeiter-Wohlfahrt werden die
Kinder den ganzen Tag über im Walde mit Spielen unterhalten
und täglich einmal koſtenlos geſpeiſt. Wir verweiſen unſere Leſer
auf die im Vereinskalender erſcheinenden Bekanntmachungen.

Billige Fahrt nach dem Rieſengebirge.
Der Ferienſonderzug der Reichsbahndirektion Halle (Saale)

am 16. Juli nach dem Rieſengebirge bietet billige und günſtige Reiſe
gelegenheit zum Beſuche des in Mitteldeutſchland noch wenig be
kannten ſchleſiſchen Berglandes. Zu dieſem Sonderzuge, der in Leip
zig 7.58, in Halle 7.05 Uhr abfährt und auch in Eilenburg,
Torgau. Falkenberg, Finſterwalde und Kottbus zum r
hält, können noch überall Fahrkarten mit ein Drittel is
ermäßigung abgegeben werden. Die Reichsbahn will mit dieſem
Zuge auch Reiſen von kürzerer Dauer erleichtern, da die Rückfahrt
mit planmäßigen Zügen innerhalb zwei Monaten an jedem beltebigen
Tage zuläſſig iſt, nach Leipzig und Halle auch über Dresden.

Berregneter Wochenmarkt.
Der heutige Wochenmarkt war durch den niedergehenden Regen

natürlich ſehr beeinträchtigt. Manche regelmäßige Beſucherin,
und vielleicht gerade die zahlungskräftigere, wird es infolge des
Gewitters vorgezogen haben, zu Hauſe zu bleiben. Daß die Stim
mung der Markthändler, die oft von weither kommen und daher
ſchon allerlei Reiſekoſten haben, die doch auch verdient ſein wollen,
deswegen nicht beſonders roſig war, läßt ſich denken. Das An
gebot in allen Warengattungen war wiederum ſehr reichlich. Der
Markt erhält ein beſonders ſchönes Ausſehen durch die zahlreich
vorhandenen Beerenfrüchte. Wie lange wird es noch dauern,
und dann ſind die Heidelbeeren, Johannisbeeren, Himbeeren uſw.
leider wieder verſchwunden. Das Pfund Erdbeeren war ge-
wöhnlich für 45/55 Pf. zu haben, Johannisbeeren für 20/25 Pf.,
Heidelbeeren für 45/50 Pf., Stachelbeeren für 30 Pf., Kirſchen für
30/50 Pf., Pflaumen für 50/60 Pf., Himbeeren für 60 Pf., To-
maten für 25/80 Pf. Für das Pfund Spargel wurden 60 und
85 Pf. verlangt. Die zahlreich angeborenen Pfifferlinge koſteten
pro Pfund 35/50 Pf. Der Preis für neue Kartoffeln iſt noch
ſehr hoch, werden doch pro Pfund durchſchnittlich 15 Pf. verlangt.

Grüne Schoten boſteten pro Pfund 8/15 Pf.

Briefſendungen mit ungenügender Anſchrift.
Die Zahl der mit ungenügender Anſchrift bei der Poſt auf-

gelieferten iſt trotz in der letzten Zeit wiederholter
Einwirkungen auf die Oeffentlichkeit noch unverändert beträchtlich
hoch. Um derartige Sendungen zu verringern und um damit eine
Beſſerung in den Briefbeförderungs und Zuſtellverhältniſſen zu
erzielen, empfiehlt es ſich, bei der Abſendung von Briefſendungen

darauf zu achten, l1. daß die Anſchrift der Sendungen deutlich lesbar iſt,
2. daß der Beſtimmungsort genau bezeichnet und bei gleich

ähnlichlautenden Ortsnamen der amtliche Zuſatz hinzugefügt
ward,

3. daß der Empfänger genau nach Vor und Zunamen und
ſeinem Stand angegeben iſt,

4. daß die Angabe der Straße und Hausnummer, in großen
m auch des Gebäudetteils und des Stockwerks, nicht vergeſſen

wird,
e daß bei großen Städten der Poſtbezirk niedergeſchrieben

wird,
6. daß jeder Brief und jede Poſtkarte die Abſenderangabe trägt,
7. daß die Briefmarke in die rechte obere Ecke aufgeklebt wird,

damit beim Durchlaufen durch die Stempelmaſchine die Marken
entwertet werden.

Wer ſich Aerger erſparen will, gibt im Kopf ſeiner Briefbogen
Vor und Zunamen, Stand, Straße und Hausnummer (bei
Schließfachinhabern: Poſtanſtalt und Nummer des Schließfachs)
an.

Die Auszahlung der Zuſatzrenten für Kriegshintecbliebene für
den Monot Juli 1927 erfolgt in der üblichen Weiſe für die Buch
ſtaben A bis H am Donnerstag, dem 14. Juli, J bis Q am Freit
dem 15. Juli, R bis Z am Sonnabend. dem 16. Juli, in der Zeit
von 8 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags beim Jugendamt. Die
Empfänger mit den Anfangsbuchſtaben A bis D, M. 8. Seh und St
erhalten das Geld in der Kaſſe des Jugendamtes, Kl. Steinſtr. 8III,
während an die Empfänger mit den anderen Buchſtaben im Steuer
erheberzimmer, Rathausſtr. 3, ausgezahlt wird. Für Kriegsbeſchädigte
erfolgt die Auszahlung für die Berechtigten mit den Anfangsbuchſtaben
A bis K am Donnerstag, dem 14. Juli, und für den Reſt am Freitag,
dem 15. Juli, in der gleichen Zeit beim Fürſorgeamte. Ausweis-
karten ſind vorzulegen. Vorauszahlungen finden nicht ſtatt.

Bei der Städtiſchen Sparkaſſe wurden im Juni 1927 1012 Spar
bücher neu ausgefertigt und 205 geſchloſſen. Die Geſamtzahl der
Reichsmarkſparkonten beträgt zurzeit 32 122. Die Neueinzahlungen
beliefen ſich im Juni auf 1484 144 Mk., dagegen wurden abgehoben
1092 774 Mk. Der Geſamteinlagenbeſtand hat ſich alſo im letzten
Monat um 391 370 Mk. erhöht. Er beträgt zurzeit 13443 570 Mk.
Bis zum Ende des Monats Juni ſind an über 65 Jahre alte oder
bedürftiger Sparer aufgewertete Sparguthaben in 8000 Fällen mit
zuſammen über 400000 Mk. ausgezahlt worden. Das ſind auf den
Einzelfall rund 50 Mk.

Eßt kein unreifes Obſt ungekocht! Alljährlich werden durch den
Genuß unreifen Obſtes in rohem Zuſtande, namentlich an Aepfeln
und Birnen, zahlreiche, zum Teil langwierige und beſonders für
Kinder gefährliche Krankheiten an Darmkatarrhen herbeigeführt. Es
wird daher vor dem Genuſſe des vor der natürlichen Reife gepflückten
Obſtes in ungekochtem Zuſtande dringend gewarnt. Jn geſundheit-
licher Hinſicht empfiehlt es ſich auch, reifes Obſt er Art vor den
Genuſſe gehörig zu waſchen oder zu ſpülen.

Anträge auf Erteilung von Kraftwagen-Führerſcheinen. Wie
ein gemeinſamer Runderlaß des preußiſchen Handelsminiſters
und des Miniſters des Jnnern beſtimmt, iſt nach der Anweiſung
über die Prüfung der Führer von Kraftfahrzeugen der Antrag
auf Erteilung der Erlaubnis zum Führen eines Kraftfahrzeuges
an die zuſtändige Ortspolizeibehörde zu richten, die zu prüfen hat,
ob gegen den Antragſteller Tatſachen vorliegen, die ihn als un
geeignet zum Führer erſcheinen laſſen. Nach erfolgter Prüfung
legt die Ortspolizeibehörde den Antrag der höheren Verwaltungs-
eagede vor. Die gleiche Beſtimmung gilt auch für die Land
reiſe.

Aus Liebeskummer. Vergangene Nacht verſuchte ein 21jährigerMann in G rderger Abſicht von der r aus in die
Saale zu ſpringen. Von einem vorübergehenden ann wurde er anſeinem Vorhaben gehindert und der Polizeiwache zugeführt. Der Grund
des Lebensüberdruſſes ſoll viebeskummer ſein.
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Autiomobllunfall eines Lokomotivführers.
wWann kann er als Dienſtunfall angeſehen werden?

Der ind4. Au anten ſeinem Radenach hre fahren r i da ſeer Viennteie rer tat
Dienſtbe ſge u ine igee Auf Pe Rückweg geriet t e
einen ihm entgegenkommenden Kraftwagen und wurde ge
tötet. Seine Frau und deren Tochter klagen gegen die Deutſche
Reichsbahngeſellſchaft auf Hinterbliebenenbezüge gemäß des Be
amten-Unfallfürſorgegeſetzes, während die beklagte Reichsbahn
nur die Bezüge nach dem Hinterbliebenenfürſorgegeſetz bewilligt.
Landgericht und Oberlandesgericht Köln haben die
Klage abgewieſen, da ſie den von V. erlittenen Unfall nicht
als einen im Dienſt erlittenen Betriebsunfall betrachten. Auf
die Reviſion der Klägerin hat das Reichs gericht jetzt das
Urteil des OLG. aufgehoben und die Sache zur anderweiten
Verhandlung und Entſcheidung an das OLG. Köln zurückver-
wieſen. Jn den reichsgerichtlichen Entſcheidungs-
ründen hierzu wird u. a. dargelegt, daß die Klägerinnen be-Kbret haben, der Verunglückte ſei nach einer Verabredung mit

ſeinem Kollegen H. nach Mörs gefahren, um ſich Aufklärungüber Gehaltes ſragen zu erbitten und etwa fällige
Dienſtbezüge abzuholen. Wenn das OLG. hierzu aus-
führt, daß auch die Rückkehr vom Gehaltsempfang grundſätzlich
in das Gebiet der Eigenwirtſchaft und nicht unter den Dienſt
falle, ſo wird es den behaupteten beſonderen Umſtänden nicht
W die eine abweichende Beurteilung rechtfertigen. Die

lägerinnen haben darauf hingewieſen, daß durch die Ruhr
beſetzung außergewöhnliche Verhältniſſe geſchaffen geweſen ſeien.
Die Dienſtbehörden hätten ſich veranlaßt geſehen, jeden einzelnen
Beamten zur ſelbſtändigen Mitarbeit bei ihren Aufgaben aufzu-
fordern. Jnsbeſondere ſei es S die Beamten das Dienſtgeſchäft der Gehaltsübermittlung ſelbſt in die
Hand genommen hätten. Sollten dieſe Ausführungen zutreffen,
ſo würde gegebenenfalls der Unfall des verunglückten V. als Be
triebsunfall zu betrachten ſein. Unter dieſen Geſichtspunkten iſt
der Sachverhalt vor dem OLG. erneut zu erörtern.

Hut ab, barhäuptig gehen!
Das junge Volk tut es gern. Viele Aerzte halten es für

ſchädlich, den Kopf ſo viel, wie es gewöhnlich geſchieht, bedeckt
zu tragen. Einen kahlköpfigen amerikaniſchen Jndianer gibt es
überhaupt nicht. Jn Japan gehen Männer und Frauen das
ganze Jahr mit bloßem Kopfe, nur einige Kulis, vorzüglichKarrenfüheer, tragen eine leichte Kopfbedeckung aus Stroh. Die

Japaner aber haben alle ſtarken, vollen Haarwuchs. Alle Un
bill der Witterung ſcheint den Haarwuchs nur zu fördern. Unter
dem Hute herrſcht, vor allem bei noch vorhandenen dichten
Haaren, eine zu große Wärme, eine „ewige Frühlings-
witterung“, bei der ein dichter Haarſchopf nicht mehr not
wendig erſcheint und darum fallen die Haare leicht aus. Nie-
mand (er leide denn an einer beſonderen Hautkrankheit oder ſtehe
unter ſehr ungünſtigen Verhältniſſen) wird weiter kahl als bis
an die Linie, wo der Hut aufſitzt. Das Wachstum der Haare
mag ja bei dem oder jenem ſo kräftig ſein, daß es auch durch den
Hut nicht beeinträchtigt wird, doch das iſt nur ein Glücksumſtand,
kein Beweis für das Gegenteil.

laerei. n der vergangenen Nacht entſtand in der Friedrichſtraßegen fünf eine Elageret in deren Verlauf zwei Männer
eichte Kopfverletzungen davontrugen. Durch einen hinzugerufenen

Polizeibeamten wurde der Schlägerei ein Ende gemacht.
Unfälle im Straßenverkehr. Geſtern vormittag gegen 11 Uhr wurde

in der Großen Ulrichſtraße ein ſiebenjähriger Schüler von einem Motor-
dreirad angefahren und zu Boden geworfen. er
abſchürfungen an den Beinen. Gegen 12 Uhr mittags wurde an der

cke Magdeburger und Krauſenſtraße ein aſabrer von einem ihn
überholenden otorradfahrer angefahren. ei
wobei der Radfahrer leichte Vertegu en am
Gegen 5.30 Uhr nachmittags wurde in der Magdeburger Stra
Hagenſtraße) ein jugendlicher Radfahrer von einem Perſonenkraangefahren und zu Soden geworfen. Der Verunglü
einen Knöchelbru avongetragen hat, wurde mit dem Perſonenkraft-
wagen der Univerſitätsklinik zugeführt.

„Volkspark“. Heute abend veranſtaltet der Verband der Kupfer
ſchmiede im großen Saal ſein diesjähriges Stiftungsfeſt. n den

inken Bein davontrug.
Ecke

Junge erlitt Haut-

e ſtürzten zu Boden, hab

agen
der anſcheinend

Durch das am 1. Oktober in Kraft tretende Reichsgeſetz zur
Bekämp der Geſchlechtskrankheiten wird die Reglemen-
tierun g der Proſtitution und damit die Sittenpolizei alsſolche re Um in der Zwiſchenzeit eine möglichſt weit
gehe npaſſung an den kommenden Rechtszuſtand mit ſchaffen,en der preuviidhe Miniſter des Jnnern und der Miniſter für

erlaß herausgegeben, dem wir folgende Beſtimmungen entnehmen:
on den auf Grund des S 8361 Z. 6 StGvB. erlaſſenen ſitten

polizeilichen Vorſchriften bleiben bis zum Jnkrafttreten des
Reichsgeſetzes die Beſtimmungen beſtehen, die ſich auf die eſundhertitge Ueberwachung der unter Aufſicht ſtehen
den beziehen. Die Beſtimmungen über das Verhalten
der Proſtituierten auf Straßen und Plätzen uſw. ſind in Zukunft
ſo anzuwenden, daß ihre Handhabung dem S 16 Z. III des ge
nannten Geſetzes entſpricht. Alle übrigen ſitten polizeilichen 5
ſchriften ſind nicht mehr zu handhaben, insbeſondere auch das Ver
bot des Betretens beſtimmter Straßen und Orte oder des Ver
weilens daſelbſt. Wohnungsbeſchränkungen auf be
ſtimmte Straßen, Häuſerblocks uſw. (Kaſernierung, Bordelle) ſind
ſofort aufzuheben. Eine Jnſchutzhaftnahme von Pro
ſtituigrten darf nur in Fällen erfolgen, in denen dieſe Maßnahme
zum Schutz der öffentlichen Sittlichkeit, Sicherheit und Ruhe
unbedingt notwendig iſt.

Eine Neuunterſtel lung von Frauen unter ſittenpolizei-
liche Aufſicht darf nicht mehr erfolgen. Den Anträgen auf
Entlaſſung aus der ſittenpolizeilichen Aufſicht iſt nach Fühs-
lungnahme mit dem Pflegeamte zu entſprechen. Den trotz

mit Gartenfreikonzert, Verloſungen, Kinderbeluſtigungen.

Saal Feſtball. 9 dieinberg.“ Man beachte das heutige nſerat dieſer tung,wort e Wochendr derart für nächſte Woche angekündigt wigdt

„Jwan der Schreckliche.“
UT.-Theater Leipziger Straße.

Jm Ghier e olchen mit hiſtoriſcher Bedeutung aus dem 16. Ja re
der ſzeniſch und p egrkrhißg vollendet iſt. Sehr anſchaulich kommen
hier Roheiten, Beſtialitäten, Gewalttaten, Bluträuſche eines Tyrannen
der damaligen Zeit zum Ausdruck. Spannende Vorkommniſſe aus demPrivatleben und dem inneren Regiment dieſes Jaren ſind der Inhalt
dieſes Films, herzzerreißende Szenen aus dem ſein der bedrückten
und geknechteten Leibeigenen, die wie i K&ctohlen werden, vervoll-ſtändigen ihn. Auch ein Blick aus dem Auslande ſpielt hinein. Ein
deutſcher Handwerker hat einen Schwebeapparat erfunden, den er dem

aren anläßlich eines Beſuches engliſcher Kaufleute vorführt. Der
lug gelingt, wie die Geſchichte meldet, aber der Blutzar hält das fürein Teufel werk, das nicht von Gott gewollt ſei, wie er überhaupt bei

all ſeinen Brutalitäten ſich auf Gott beruft, und überantwortet ihm
dem Tode, dem der Deutſche ohne Furcht entgegengeht, da er mit Liebe
an ſeinem Handwerk und ſeiner Er dung Friggt, Aber auch die Zarin,
die ihn befreien will, wenn er ihre Lüſte befriedigt, weiſt er ab, weil er
ſeiner Liebſten treu ergeben iſt.

ie Ruſſen ſtellen dieſen Film in den Dienſt der Volksaufklärung,
denn er iſt mit ſtarker ſtaatlicher Unterſtützung geſchaffen. Ob das

anz gelingt, iſt zu bezweifeln, weil allzuſehr die
en Vordergrund tritt, während das Syſtem, das uſtände ſchuf,im Film nicht zum Ausdruck kommt. Wir wiſſen aber ſelbſt aus unſerer

eigenen Geſchichte, daß das Syſtem zu kennzeichnen iſt, wenn man ver-ge ene Zuſtände 7 löern will. ber an die inneren und äußeren

olche

reigniſſe der damaligen Zeit müßten dargeſtellt werden, wenn man das
egiment nicht nur dieſe ſondern auch ſeiner Standesherren,

die ſich nebenbei gegenſeitig beraubt und beſtohlen haben, erkennen will.
Es bedarf n keines beſonderen Hinweiſes zu erkennen, daß

es filmtechniſch ſchwierig geweſen wäre, alles das darzuſtellen. Trotz-dem iſt der Film in ſeiner eſamtheit eine Leiſtung, die anerkannt
werden muß. Der ruſſiſche Regiſſeur J. Taritſch hat unter vorbild-
licher Ausnützung des Darſtellermaterials intereſſante Köpfe geſchaffen
Meiſterhaft ſind wie immer bei den Ruſſen die Maſſenſzenen.

eonidow ſtellt den „Jwan“ wirklich naturgetreu dar. an hat
den Eindruck, daß nur ſo das Opfer eines verrückten Gottesgnaden-
bewußtſeins, ein Sadiſt und Lüſtling, ausgeſehen und ſich benommen

ben kann. Wirklich intereſſant iſt es, anzuſehen, wenn dieſer blut-r ling zum Schluß ſeine eigene Frau erdroſſelt und dann
elbſt zu ihrer Seelenmeſſe die Glocken läutet.

Das Beiprogramm bringt ein Luſtſpiel und die UſaWochenſchan.

Die ſieben Töchter der Frau Gyurkovics.
UT. Alte Promenade.

Jn der Alten Promenade marſchiert Frau Gyurkovies mit ihren

aren,

unteren Räumen konzertiert das beliebte Müller- Duett. orgen,
Sonntag, großes Sommerfeſt des Arbeiter-Kegler-Bundes, verbunden
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Aafſigger, der bisher vorgeſchriebenen Vorausſetzung nicht unter

Volkswohlfahrt an alle Polizeibehörden einen längeren Rund

enſatz zu den Filmen neueſter Geſchichte bringen die Ruſſen di

erſon des Zaren in 8

ſieben mehr oder minder hübſchen Töchtern über die Leinewand. ine
tolle Komödie iſt es, die man nach Franz Hercegs Werk mit gleichem

un 4 4e er e

Aufſi geleten ſowie den aus dieſer A entlaſſenen
rauen, die re ſind, der Proſtitution trotzdem nachzugehen,

iſt aufzulegen, der r von Zeit zu Zeit ärztliche Be
ſcheinigungen über ihren Geſundheitszuſtand vorzulegen oder ſich
von den für die ſitten polizeilichen Unterſuchungen beſtellten Aerz
ten unterſuchen zu laſſen. Alle hier genannten Frauen ſind den
Pflegeämtern oder ſonſtigen h Einrichtungen zuüberweiſen. Die Poligebeborden werden angewieſen, im engſten

Einvernehmen mit den genannten Stellen zu arbeiten und ihnen
jede notwendige Unterſtützung angedeihen zu laſſen.

Werden Proſtituierte nach Behandlung im Krankenhaus als
nicht ſicher geheilt entlaſſen, ſo iſt die über ſie beſtehende
polizeiliche Aufſicht aufzuheben; ſie ſind den genannten Fürſorge
ſtellen zuzuführen. Ueben ſie trotzdem Gewerbsunzucht aus, ſo

ie zur Beſtrafung zu bringen und gegebenenfalls dem Ar-
eitshauſe zuzuführen.

Die Ortspolizei- und Gemeindebehörden werden in dem Erlaß
erſucht, ſchon jetzt Straßen, Häuſerblocks und Häuſer
(Bordelle), die beſonders für Zwecke der Gewerbsunzucht einge-
richtet ſind, dieſe Eigenſchaft allmählich durch wohnungswirr
tie und bauliche Maßnahmen zu nehmen. Die Gemeinde-

e örden werden von den Miniſtern erſucht, Einrichtungen und
Vorkehrungen zu treffen und zu fördern, durch die den nicht mehrunter ſittenpolizeilicher Au idt ſtehenden Proſtituierten der Weg

zur Rückkehr in das e re Leben, insbeſondere
durch Beſchaffung geeigneter Arbeits gelegenheit
geebnet wird.

mee en eeeeeee eJm großen men geſtaltet hat. r Stück at durch die flotte und geſchickte Regie
en Zug bekommen, durch den der Zuſchauer bis zum letzten Augen

blick angenehm gefeſſelt wird. Der Erfolg dürfte weniger auf die Dar-
ſteller, als auf den Regiſſeur zurückzuführen ſein. Das reizvolle, buntgDurcheinanderquirklen der verſchiedenſten Szenen, die Verteilung der
zahlreichen Pointen und nicht zuletzt die Straffheit, mit der die einzelnen
Schauſpieler zum Unterordnen gezwungen werden, macht es dieſemLuſtſpiel Serfane erſt a anſprechende Wirkung zu erzielen. Die
beſte Spielweife zeigt wohl Lydia Potechinag als kugelrunde Mutter,

e nur das eine Beſtreben kennt, ihre Töchter unter die Haube zu
bringen. Willi Fritſch, der die männliche Hauptrolle kreiert, kann
uns nicht gefallen, weil dieſer ewiglächelnde Männertyp nun doch ſchon
zu ſehr limonadenhaft wirkt. Seine Partnerin Betty Balfour weiß
viel mehr aus ihrer Rolle zu machen. Daneben läuft noch ein Luſt-
ſpiel: „Cohen contra i en das in allen Teilen ſo die recht
kennzeichnenden amerikaniſchen Eigenſchaften beſitzt. Witzig, ſentimental
mit dem unvermeidlichen „happy end“. K.

Aus dem Saakkreis.
Ammendorf. Sommerfeſt. Auf das am Sonntag, dem

17. Juli, nachmittags 2 Uhr. im „Elſtertal“ ſtattfindende Sommer-
feſt, veranſtaltet von SPD. und Reichsbanner, wird aufmerkſam
ger und die Genoſſen und Kameraden um zahlreiche Teilnahme
erſucht.

Arbeiter-Nadio-Klub Denut ds e. V., Ort A dorf.Unſere Baſtelſtunden öt u m t
Uhr in der Handwerkerſchule zu Ammendorf ſtatt. Unterricht und

Vorträge für Anfänger finden daſelbſt immer ſtatt. Wir laden einenjeden ein, unſere Baſtelabende zu beſuchen, der Intereſſe für die Radtg
technik hat.

Jm Dorfteich ertrunken iſt die ſechsjährigGroßkugel.
Tochter des Einwohners Patſch.

Könnern. Den Sängern zum Gruß! Morgen, Sonn
tag, findet hier das 34. Bezirksſängerfeſt des Deutſchen Arbeiter
Sängerbundes für den Bezirk Halle ſtatt. Heute, Sonnabend,
abend geht ein Kommers vorauf. Mit zwei Sonderzügen werden
Sonntag früh zirka 70 Vereine mit 2500 Mitgliedern unſere Saale
ſtadt grüßen. Nachdem die Sänger ihren Standquartieren „Bürger-
garten“ und „Goldener Ring“ zugeführt ſind, beginnt um 974 Uhr
das Wertungsſingen der Vereine in beiden Lokalen. Am Nach
mittag 8 Uhr werden auf dem Sportplatz (Ratswieſe) die e
chöre ihre Weiſen vortragen. Das Orcheſter Steinbrück wird
voller Beſetzung auch ſein Beſtes einſetzen, um neben den hervor-
ragenden Leiſtungen der Arbeiterſänger den Tag des Geſanges
verſchönern zu helfen. Dieſes Feſt wird wohl das bisher größte
ſein, was Könnern je erlebt hat. Mögen auch die Sänger und
Sängerinnen ſich in unſerer Stadt wohlfühlen. Unſer Gruß gilt
Dir, Du freier Sänger!

Summmi-Scſiſääucſie für Sas, Jrrigeotor, für Sorten usw. Speziacſgeschäft Summi-Bieder, Sr. Steinstr. Näſie Marfet
BGeGu“—fnfaweeènnoeweerewwwowwoövf(p(((owwweoeeſWwvſvwAaAAaaAaatlèçlrruooHſwlnaeoowowuns
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Roman von Clara Viebig
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„Raſende.“ Und damit log Eva nicht. Ja, ſie hatte Schmerzen,

hatte ein immerwährendes Bohren, Stechen, Ticken im Ohr, vor
allem aber dies Gefühl einer Taubheit, das lähmend wirkte auf
ihren ganzen Organismus. Von den Ohren ſtrömte es nach über-
all hin, ihre Augen verſagten, ihr Magen revoltierte, ihr Rücken
war wie zerbrochen oder kam das alles nur von der Angſt?
Die Beine waren ihr, als ob ſtatt der Füße Bleiklumpen an ihnen

Sie fühlte ſich krank, entnervt, entmutigt. Selbſt ihr
Gehirn tat nicht mehr mit, ſie vergaß alles, ſie hatte ja nur immer
den einen Gedanken: wenn es herauskommt, wenn es nun eines
Tages doch herauskommt, was dann?!

„Mir gefällt unſere Eva nicht recht“, ſagte ganz betrübt der
gute Peterſeim, als er im Schlafrock und geſticktem Hauskäppchen,
weiche Pantoffeln an den Füßen, in den Zimmern herumging.
„Jch beobachtete ſie. Das arme Mädchen muß krank ſein, oder
es hat einen heimlichen Kummer. Sie iſt doch nun beim Zahn-
arzt geweſen. Der hätte ihr auch den n gezogen, ſagte ſie.
Aber geſtern ſaß ſie doch in der Küche und hielt ſich wieder den
Kopf. Sie hörte mich nicht. Jch ſchicke ſie heut noch zu unſerm
Doktor, ob ſie will oder nicht.“

Eva wurde geſchickt; Ja auch ohne Sträuben, ging die Treppe
hinunter, ging die Straße entlang, aber zum Arzt ging ſie nicht.
Auf einer Bank im nahen Viktoriapark blieb ſie ſitzen im Schein
eines ſonnigen Vorfrühlingsnachmittags und dachte nach. Sie
verſuchte wenigſtens nachzudenken, und dem zu gebieten, was ſie
in jagender Erregung hielt. Manch einer, der vorüberging bei
dem einſamen Mädchen, glaubte: die ſitzt da und wartet auf ihren
Liebhaber aber vergebens. Evas Geſtalt hatte etwas Zu-
ſammengeſunkenes, der Kopf hing ihr auf die Bruſt in einem
verſunkenen Grübeln.

Es würde nicht ſchwer ſein, den Peterſeims vorzuerzählen,
daß ſie beim Doktor geweſen war, daß der gelacht hatte, geſagt:
„Weiter nichts, nur Bleichſucht“ aber wenn es herauskam, daß
ſie nicht beim Arzt geweſen war? Und wenn dann weiter anderes
herauskam? Wenn es ſie einmal packte, daß ſie liegen bleiben
mußte im Bett, was dann?! Schon heute morgen hatte ſie ge
glaubt, nicht aufſtehen zu können eine Ohnmacht, wie ſie die
ſchon oftmals früher gehabt, hatte ſie wiederum angewandelt,
nur mit der größten Willensanſtrengung hatte ſie ſich der Starre
entreißen können. Sie hatte ſich die Nägel der Hände ins Fleiſch E
r nur die Gewalt über ſich nicht verlieren! Es war
ann auch beſſer geworden nach und nach, erträglicher; die Ar

beit ermunterte ſie wieder, die hielt ſie immer noch auf den Füßen.
Ach, wenn ſie die Arbeit verlor! Aber würde ſie die denn ver
lieren? Warum denn? „Anſteckend iſt es nicht“, hörte ſie plötz-
lich ganz deutlich die Stimme ihres Profeſſors. Und die Peter-
ſeims waren ja ſo gut. Nun alſo, warum die Angſt? Sie war
doch ein törichtes Mädchen, da hatte ſie ſich faſt verrückt gemacht
mit ſo dummen Gedanken.

Eva hörte auf einmal einen Vogel ſingen. Er hatte ſchon
lange geſungen, aber, ganz in ihre Troſtloſigkeit verſunken, hatte
Eva ihn nicht gehört. Nun hörte ſie aber. Da ſaß die Amſel,
glatt, ſchwarz, mit goldenem Schnabel, dicht vor ihrer Bank auf
dem Raſenplatz und flötete, flötete aus voller Bruſt den erſten
wohllautenden Sang der Frühlingsahnung, für erwärmenden
Sonnenſchein und verheißende Erde die erſte Dankeshymne der
Kreatur. Jn Evas Blick kam etwas Helleres: ja, es wurde Früh-
ling. Amſeln ſangen ihn ein, ſie waren die erſten, die ihn ver
kündeten. Eva erinnerte ſich daran, wie ſie zum erſtenmal eine
Amſel geſehen hatte, dieſe liebe Amſel, die ſo zutraulich iſt. Jn
der Charité war es geweſen. Sie hatte mit ihrer Puppe unker
den Büſchen des Hofes auf einer Bank geſeſſen, da war der glatte
ſchwarze Vogel vor ſie hingehüpft und hatte ſie mit ſeinen klugen
Augen neugierig angeſehen. Nun ſaß wieder eine Amſel vor ihr

war es dieſelbe noch? Und vor ihr ſtieg die ganze Charité auf,
in der es, als ſie das letztemal dort geweſen, freilich nicht ſo
ſchön geweſen war wie vorher. Aber die roten Backſteingebäude
lagen doch freundlich vor ihr, beglänzt vom Sonnenſchein, die
Fenſter blinkten, Schweſter Johannas liebes Geſicht lächelte ſie
an und andere Schweſtern lächelten auch ach nein, ſchlimm
war es da nicht, es war wenigſtens ein Zuhauſe. Und ſie hörte
ihres Profeſſors vertrauenerweckende Stimme ſprechen: „Es
werden immer neue Heilmittel geſucht und gefunden, verlieren
Sie den Mut nicht.“

Als Eva glaubte, lange genug hier geſeſſen zu haben, um inauch beim Doktor weſen ſein zu können, ging ſie nach

Hauſe.

„Es ſteckt nicht an, es ſteckt ſicher nicht an“, rief Eva ſchluch-
zend» Sie lag vor der alten Dame auf den Knien und haſchte
nach deren Händen.

Frau Peterſeim, hilflos und verſtört, ſah ihren Mann an:
das arme Mädchen! Es war wirklich hart; und hart, Eva zu
entlaſſen, mit der man ſo zufrieden geweſen war. Aber es ging
doch eben nicht anders, jetzt konnte man dieſe Eva nicht länger
behalten.

Die alten Leutchen waren ſehr aufgeregt. „Sie haben uns
bintergangen“, ſprach Herr Peterſeim traurig und vorwurfs d
voll. Wie durften Sie ſich bei uns vermieten, da Sie doch
krank ſind ſo krank ſind!“ Seine Stimme bebte, er war wirk-
lich in Angſt, er traute ſich gar nicht, ſeiner Frau alles klar
zu machen, ſie hatte ja von ſo etwas Schrecklichem, Gott ſei Dank,
ſo wenig Ahnung. „Da es nur noch ein paar Tage bis zum
Erſten ſind, können Sie ſo lange noch bleiben. Wir wollen Sie

nicht auf die Straße ſetzen.“ THerr Peterſeim dankte in ſeinem Herzen Gott, daß es ihm,
in wahrhaft prophetiſcher Ahnung, keine Ruhe mehr gelaſſen
hatte wegen der Eva. Er hatte den Doktor kommen laſſen, als

va eines Morgens ſich zu unwohl fühlte, um aufzuſtehen. Es
war alles herausgekommen, ſo nach und nach. Nein, ſo ein Mäd-
chen, ſo ein junges Ding nochl Der Arzt nahm es ruhiger: ſo
eiwas kam ja vor. Aber Herrn Peterſeim war Aehnliches noch
nicht vorgekommen. Der alte Mann begriff den Arzt nicht, der
eigenes Verſchulden nicht gelten ließ: vielleicht eine unglückſelige
Erbſchaft. Nun, dann war es doppelt ſchrecklichl“ Würden Sie
denn ein ſolches Weſen im Hauſe behalten, Herr Doktor?“ Der
alte Herr taſtete aufgeregt an ſich herum, er fühlte ſchon förm
lich, wie ihn etwas anſchlich.

„Das vielleicht nicht. Aber beruhigen Sie ſich nur, mein
lieber Herr Peterſeim“ mit einem ein klein wenig ſpöttiſchen
Lächeln ſah der junge Arzwden verängſtigten Alten an „Jhnen
paſſiert nichts

„Ach, wie Ja dieſes Mädchen uns belogen!“ Das konnte be
ſonders die alte Dame gar nicht begreifen. Mit dreiſter Stirn
hatte Eva von ihrem Beſuch bei dem Dok o berichtet, ſo ge
läufig und anſchaulich davon erzählt, wie der unterſucht hatte,
daß man es förmlich miterlebte, auch in der Sprechſtunde dabei
geweſen zu ſein glaubte. Und er war ſo nett, ſo freundlich zu
ihr geweſen und ſo gründlich, ein ausgezeichneter Arzt. Er halte
ſie beklopft, behorcht, ihr fehlte gar nichts, nur die Bleichſucht.
Und daß ſie jetzt ſo wenig gut hörte, das war nur vorübergehender
Katarrh, der ſich auf die Ohren gelegt hatte.

Eva hatte dann nicht mehr geleugnet. Wozu? Einem Arzt,
der nicht dumm iſt, der ſeine Sache verſteht, dem etwas vorzu
machen, konnte ihr ja nicht gelingen; das wußte ſie. Und was
half es ihr, daß der Profeſſor in der Tharité ſo beruhigt hatte,
das glaubten die Peterſeims doch nicht. Die waren ängſtlich.
So alte Leute ſchon, und doch noch ſo ängſtlich?! Das begriff
Eva wiederum nicht. Jetzt, nun ihre Verſicherung, ihre Tränen,
ihre nichts weiter gefruchtet hatten, als daß die Peter-
ſeims verſprachen, den Grund der Entlaſſung ihr nicht ins Zeug
nis zu ſchreiben, war ſie ruhiger geworden. Und merkwürdigwar es, daß ſie trotz aller ren ſich jetzt wieder etwas ge
ſünder fühlte. Sie hatte ſich alkfgerafft. Sie war den alten
Leuten nicht gram darnum, daß die ſie entließen, es würde ja
ſchon irgendwie wieder werden. Jhr Zeugnis war gut; Grund
der Entlaſſung: vier Treppen zu anſtrengend. So ſchmerzlich
es Eva auch war, als ſie in der kleinen bebänderten Küche,
darinnen ſie einſt geſungen hatte, ſich zum letztenmal umſah, ſo
ernſt ihr Geſicht auch war, die Lippen ſchmal und ganz blaß,
ſie war ſich bewußt: es war nun einmal ihr Los, zu wandern.

Dreiundzwanzigſtes Kapitel.
Wo ſind Sie denn die letzten vier Wochen geweſen? Als Tades Austritts ſteht hier der 30. März, jetzt haben wir morgen

en 1. Mai?“ Der Herr ſah ſie fragend an, aber Eva ſagte
lächelnd: „Jch war vier Wochen zu Hauſe.“

Wenn Eva geſagt hätte: „Jch war in der Charité“, hätte er
ſie vielleicht nicht genommen. So aber hatte er Neigung ſie
zu mieten, denn er brauchte jemanden für ſeine kranke Tochter,
und da er nicht jedes hohe Gehalt zahlen konnte, hatte er bis
jetzt noch niemanden gefunden. Und dieſes Mädchen fah geduldig
und ſanft aus. Daß es ein wenig ſchielte und auch nicht ſcharf
zu hören ſchien, das war für ihn weiter kein Hinderungsgrund.
Jm Gegenteil. „Sofiechen würde das wahrſcheinlich gerade ge

Jhr gefielen nur diejenigen nicht, die ganz ohne Fehl
ren.

„Sofie, die Tochter des Herrn Jntendanturrat Rothe, war ge
lähmt, an den Rollſtuhl gefeſſelt, und n war ihr. KRügen ver
krümmt. Wenn eine vor ihr ſtand, ſchlank gewachſen, mit einem
friſchen Geſicht, eine, der das volle Leben aus allen Poren zu
ſprießen ſchien, dann kehrte ſie ſich ab, das mochte ſie nicht ſehen,
das machte ſie boshaft. Sie konnte ſehr boshaft ſein, ihre Mäd-
chen ſo quälen, daß die nach vier Wochen ſchon wieder gingen.

Fortſetzung folat.
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Aus der Jrovinz.
Die neue Landgemeinde-Orönung.

Ein Leſer unſeres Blattes ſchreibt:
Die neue Landgemeinde-Ordnung erfuhr im Preußiſche

Landtage eine Behandlung, die erkennen läßt, daß es nicht
allen Volkspertretern ernſt iſt um die Vertre-
tung des Volkes, ihrer Wähler. Der 1 Reformator
Freiherr v. Stein ſtellte die Theſe auf, die als gehen Ria

allen Wählern noch vor den Gemeindeneuwahlen zuzuſtellen ſi
lohnen würde:

Demokratie in unſere Verwaltungen hineinbringen!
die Parteien, die gegen dieſe Neuordnung ſind, überhaupt noch

Staatsregierung iſt viel zu ſehr in der Defenſive

S m

v

diesmal auch nicht!

J not tut!
Staat an und in Gemeinden!

„Bürger, ihr dürft nicht ſtumpf ſein. Jhr müßt mrt teil-
nehmen an eurer (Lokal) Verwaltung.“
Dieſe Worte gelten heute noch mehr als damals! Um was

eht es eigentlich bei der Landgemeinde-Ordnung? Die preußiſcheS geblieben beidieſer Neuordnung. Es wird wohl nie oft r nach
uweiſen ſein, daß eine Regierung ſich einen Entwurf einer
artei zu eigen macht. Doch ſo ſchwer bedenklich iſt die Sache

Zu verwundern iſt nur, daß der Partei
egoismus der im Landtagsgebäude ſitzenden „Volks“ vertreter
die Maſſen nicht mobilmacht!

Und die Kommuniſten, die Auch-Arbeitervertre-
ter, ſie tuten mit in das Horn der Schwerinduſtriellen und

Großagrarier, weil für ſie eben heute jede Wahl eine Qual
iſt! Und gerade jetzt, wo eine Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage
auch in ihrer Hochburg in Mitteldeutſchland unverkennbar
iſt! Wo ſoll da das Heer der Radikal- Kommuniſten herkommen?
Gerade in Landgemeinden (auch vielen Jnduſtriegemeinden) iſt
der Schwund der Anhänger dieſer rradikalſten Brüderſchaft enorm!
Die wenigen einflußreichen Sitze, die die KPD. innehat, iſt ſie
bange einzubüßen. Genau ſo ergeht es den „Volks“vertretern
von der Rechten; deren Einfluß in den Gutsbezirken gilt ihnen
alles, die geordnete und geregelte Laſtenverteilung der Kommune
nichts! Oder glauben die ſo widerſpenſtigen „Volks“ vertreter etwa,
daß das Volk der Wähler nicht doch einmal aufgeweckt wird
durch den Ruf: Neuwahlen!

Wir Landbewohner wünſchen nicht, daß zum dritten Male unter
einem „Notgeſetz“ die Gemeindewahlen vor ſich gehen. Wir wollen

endlich die alte Landgemeinde-Ordnung mit den 1843 geſchaffenen
ſelbſtändigen Gutsbezirken beſeitigt wiſſen und damit wahre

Haben denn

ein Recht, Vertreter aufzuſtellen? Finden ſich wirklich noch
Wiähler, die den Bock als Gärtner wählen?

Die preußiſche Regierung weiß, was das Volk will, veiß, was
Eine grechte Verteilung der Laſten aus Reich und

Die Gemeindefinanzen ſtehen zum
roßen Teil nicht gut dal Oft genug iſt auch die Mißwirtſchaft
er Vertretungen ſchuld. Darum der Drang nach Neuwahlen

noch in dieſem Jahrel! Erſchwert würde die Wahl aber
ſicher durch die Zuſammenlegung mit der Landtagswahl. Durch
die Doppelwahlzettel gibt es erfahrungsgemäß viel Zerſplitte
rungen! Auch die Aufkläru für die eine und die andere
Parlamentswahl wird ſehr erſchwert!l Und gerade die Kom
munalwahl muß als Vorhutgefecht ausgefochten
werden, damit die Maſſe der Wähler aufmerkſamer wird auf die
wahren „Volks vertreter im Preußiſchen Landtag!

e Ein Landkreiswähler.
Frauenwald.

Ein neues Stutenhaus.
Von der Ferienheimgenoſſenſchaft „Naturfreunde“ wird uns

geſchrieben:
Durch lettinſtanzliches Urteil wurde die Ferienkeimgenoſſen-

ſchaft „Naturfreunde“ gezwungen, das Stutenhaus bis zum
30. Juni d. J. zu räumen. Wir wollen heute keine langen Be
trachtungen über den Verlauf des Prozeſſes und die Objektivität
deutſcher Richter anſtellen. Notwendig iſt es aber, der Arbeiter
ſchaft und der Oeffentlichkeit die Maßnahmen bekannt zu geben,
die W uns getroffen wurden, um den Verluſt wirkungslos zu
machen.

Als Erſatz für das Stutenhaus wurde ein Grundſtück in
Frauenwald i. Thür. erworben. Dieſes ermöglicht nach Ausbau
Aufſtellung von mindeſtens 120 bis 140 Betten in ca. 45 bis
50 Zimmern. Die Häuſer ſind mit elektriſchem Licht, Waſſer
kloſetts, Dampfheizung und Bädern verſehen. Allen Anforderun
gen der Hygiene, der wir ja als Kulturorganiſation zu genügen
haben, kann ſomit nachgekommen werden. Eine ſehr gut ein
erichtete Jugendherberge wird ebenfalls erſtehen. Die Häuſernd maſſiv gebaut und eignen ſich ſehr gut für unſere Zwecke.

Zu dem Grundſtück gehören noch gegen 6000 Quadratmeter
Wieſen und ein maſſives Wirtſchaftsgebäude. Die Lage des Grund-
ſtückes iſt der Lage des ebenbürtig, ſo daß wir da-
durch nichts verlieren. Die bäude S unmittelbar an
Wald- und es bieten ſich herrliche Rundblicke auf den Thüringer-
wald. Das Panorama iſt das gleiche des Stutenhauſes. eu
ſtadt am Rennweg, Maſſerberg mit Fehrenbacher Schweiz uſw.
ſieht man vom Grundſtück aus liegen und ſind in ſchönen Touren
bequem zu erreichen.

Auch für den Winterſport liegt unſer neues Heim äußerſt
günſtig. Die Höhenlage Frauenwald iſt 770 Meter. Anſchließend
am Grundſtück ſind ausgedehnte Wieſen in bedeutend größeren
Ausdehnungen als am Stutenhaus. Man kann es wirklich als
das beſte Skigelände des Thüringerwaldes bezeichnen. Sowohl
für Anfänger als auch für Geübte eignen dieſe Wieſen ſich vor
züglich. ir ſind der beſtimmten Ueberzeugung, daß ein jeder
uns hierin beipflichten wird.

Der Name Stutenhaus muß für die nächſte Zeit aus der
Oeffentlichkeit verſchwinden, an deſſen Stelle u Name
Frauenwald treten. Es bedarf der ſtärkſten ithilfe, um
Frauenwald in allen Kreiſen der Arbeiterſchaft heimiſch werden
zu laſſen. Frauenwald muß die Loſung ſein. Genoſſen! Helft
mit, nennt wo nur möglich Frauenwald. Tut mit, auf
e rauenwald bei allen erholungsſuchenden Arbeitern heimiſch
werdel!

Die Erntearbeit als Gefahrenhberd.
Mit Beginn der Erntearbeiten nehmen n dieUnfälle in den land wirtſchaftlichen Betrieben zu. Viele Unfälle

ließen ſich jedoch vermeiden, wenn die Unfallverhütungsvorſchriften
der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft, welche von jedem
Gemeindevorſteher zu erhalten ſind, beſſere Beachtung finden
würden.

Wichtig iſt, daß kurz vor der Ernte Maſchinen und Geräte
eprüft werden, ob ſie ſich in einem gebrauchsfähigen Zuſtand be-ſnden, und vor allem, ob die notwendigen Schutzvorrichtungen

vorhanden ſind. Ferner überzeuge man ſich von dem Zuſtand der
Korn- und Heuböden, ob der Bodenbelag ſo beſchaffen iſt,
daß er größere Laſten zu tragen vermag. Vor allem iſt auch zu
beachten, daß alle e mit einem Geländer von 1 Meter

öhe zu verſehen ſind.s Wäbrend der Erntearbeiten iſt beſonders auf folgende Punkte

zu achten Vorſicht in der Handhabung der Senſen und
Heugabeln; dieſe verurſachen oft ſchwere Unfälle durch Stich
oder Schnittwunden.

Beſonders gefährlich ſind die Mähmaſchinen.
Bei beſpannten Mähmaſchinen iſt es kreng verboten, ſich vor die
Meſſer zu ſtellen. Die Beſeitigung von Störungen und ſonſtige
Arbeiten ſind ſtets von der Seite aus vorzunehmen, dabei darf
das Ausrücken des Getriebes nicht vergeſſen werden. Ebenſo muß

Die abſcheuliche Mordtat von Arensdorf hat auch in wei
teſten Kreiſen des Bürgertums größte Entrüſtung ausgelöſt.
Leute, die uns ſonſt politiſch nicht naheſtehen, haben uns in den
letzten Tagen wiederholt verſichert, daß dadurch auch noch die
letzte Sympathie, die ſie für die Rechtsverbände übrig gehabt
haben, geſchwunden ſei. Am tyyiſchſten dürfte der Brief eines
ehemaligen Offiziers aus Klein- Wittenberg
ſein, der an die Redaktion der „Freien Preſſe“ in Bitterfeld ge
richtet iſt und folgenden Wortlaut hat:

Als ehemaliger Offizier, der den Krieg von Anfang bis
zum Ende mitgemacht hat, jedoch nicht in der Etappe, ſondern
in vorderſter Linie, drücke ich Jhnen

mein Mitgefühl über den pöbelhaften Ueberfall

von Angehörigen der Rechtsverbände auf Reichsbannerleute in
Arensdorf aus. Bis vor einiger Zeit habe auch ich dem Stahl
helm angehört. Doch habe ich mich von ihm zurückgezogen, da mir
viele ſeiner Taten eines wirklichen Frontſoldaten unwürdig
erſchienen. Der letzte Fall beweiſt mir wieder erneut, daß

in den nationalen Verbänden eine große Reihe von Leuten
vorhanden ſind, die eher einer Räuberbande Ehre machten,

aber nicht einem Frontſoldatenverbande. Jeder ehrlich denkende
Menſch wird durch ſolche Vorfälle aufs höchſte erbittert werden.
Und ich bin davon überzeugt, daß noch viele wirkliche
Frontkämpfer ebenfalls dieſe Haltung einnehmen werden,

und den ſogenannten Frontſoldatenorganiſationen den
Rücken kehren.

Das Reichsbanner kämpft zweifellos auch für ſeine Jntereſſen,
aber kein aufrichtig denkender Menſch wird ſagen können, daß
das Reichsbanner ſeinen Kampf nicht ehrlich und anſtändig

Eines Frontſoldaten unwwürdig.
Anſtändige Leute wollen mit Mördern keine Gemeinſchaft pflegen.

führt. Das Reichsbanner hat ſich durch die Ehrlichkeit ſeiner
Kampfmethoden allſeitig wohl die Achtung verſchafft, die ein
Verband braucht, um auch vor der Mitwelt beſtehen zu können.

gez. O. R., KleinWittenberg.
Dieſer Brief, der in der „Freien Preſſe“ veröffentlicht wurde,

hat gleich noch einen weiteren ausgelöſt. Mit dem Bemerken „Den
Ausführungen des Herrn O. R. in dem Artikel Der Proteſt des
Bürgertums ſchließe ich mich an“ ſandte ein Wittenberger Bürger
der „Freien Preſſe“ folgende Abſchrift eines Briefes, den er an
den Witenberger Pionierverein gerichtet hat:

Wittenberg, den 4. Juli 1927.
Unterzeichneter erklärt hierdurch ſeinen Austritt aus dem

Wittenberger Pionierverein. Jch bin dem Verein nur dadurch
beigetreten, daß mir verſichert wurde, er ſei völlig neutral und
ſolle nur die Kameradſchaft pflegen. Aber ich mußte
die Feſtſtellung machen, daß der Verein ſeine Sympa-
thien nur rechts gerichteten Organiſationen
entgegenbringt. Jch halte es für mich und für meine
Ehre un würdig, einem Verein anzugehören, der
mit dem Stahlhelm gemeinſame Straßen-
umzüge macht. Auch die nationaliſtiſche Rede des Geiſt-
lichen bei der kürzlich ſtattgefundenen Fahnenweihe auf dem
Sportplatz am Schwanenteich hat mich in meiner Erkenntnis
beſtärkt, daß das Programm des Vereins nur Schein
iſt, während die wirklichen Ziele ganz andere ſind. Eine ſolche
Politeſſe noch länger mitzumachen, bin ich jedoch nicht gewillt,

F. R., Wittenberg.
Dieſe Dokumente zeigen, wie der Stahlhelm und die ihw

geiſtesverwandten Organiſationen ſelbſt in den Kreiſen verachtet
werden, die ihnen bis vor kurzem noch ſehr naheſtanden. Und es
werden immer mehr werden, die ſich mit Ekel von ihm abtenden.

das Getriebe der Mähmaſchine beim An- und Abſpannen der
Pferde und währnd der Arbeitspauſe ſtets ausgerückt ſein. Das
Einrücken darf erſt dann geſchehen, wenn der Lenker auf dem
Sitze ſeinen Platz eingenommen hat.

Beim Aufladen von Heu und Getreide kommen beſonders
ſchwere Unfälle durch Herunterfallen der auf dem Wagen befind
lichen Perſonen, infolge plötzlichen Anziehens der Pferde, vor.
Es iſt deshalb notwendig, daß beim Vorrücken den auf dem
Wagen befindlichen Perſonen rechtzeitig ein Zeichen gegeben wird.

Durch das Sitzenbleiben auf dem hochbeladenen Wagen wäh-
rend der Fahrt werden beim Ueberfahren von Hinderniſſen oder
Vertiefungen häufig Perſonen von dem Wagen herunter-
geſchleudert und oft tödlich verletzt. Es wird deshalb vor jedem
unnötigen Aufenthalt auf dem hbochbeladenen Wagen
während der Fahrt dringend gewarnt.

Beſonders wichtig iſt auch, daß zu den landwirtſchaftlichen
Arbeiten, vor allem bei ſolchen, wo Maſchinen zur Anwendung
kommen, nur ſolche Perſonen herangezogen werden, welche die
notwendigen Kenntniſſe und Erfahrungen beſitzen.

Kinder ſind zu gefahrvollen Arbeiten überhaupt nicht zu
verwenden.

Bei jedem eintretenden Unfall iſt für eine ſofortige ärztliche
Behandlung Sorge zu tragen. Der Unfall muß innerhalb
drei Tagen bei der zuſtändigen Sektion gemeldet ſein. Damit
dem Verletzten bald nach dem Unfall die erſte Hilfe zuteil werden
kann, empfiehlt ſich die Haltung von Verbandszeug.

Je mehr Vorſicht bei der Arbeit angewandt wird, je beſſer
die Unfallverhütungsvorſchriften beachtet werden, um ſo geringer
wird die Zahl der Unfälle.

Sangerhauſen. Meineidig. Weil er in einer Alimentations-ſache wiſſentiich talſch geſchworen Jatte, wurde der vielfach vorbeſtrafte

27 jährige Ziegeleiarbeiter Willi Haert el aus Sangerhauſen vomSdwurtericht in Nordhauſen zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf

Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Gehofen. Die neue Flutkanalbrücke. Die ſchöne
neue Betonbrücke über den Flutkanal an der Straße von Gehofen
nach Ritteburg iſt im großen und ganzen hergeſtellt und ſoll noch
vor Beginn der Ernte für den Verkehr freigegeben werden. Mit
der Ausführung der Bauarbeiten hatte die Unſtrutregulierungs-
ſczietät die Firma Wayß u. Freytag A.G. in Halle beauftragt.
Die Brücke hat eine Länge von etwa 25 Meter und eine Breite
von etwas 5 Meter und ruht in der Mitte auf zwei ſtarken
Pfeilern. Die Baufkoſten ſollen über 30 000 Mk. betragen.

Torgau. Zwei Strafgefangeneſertrunken. Beim Baden
in der Elbe ertranken bei Graditz zwei Strafgefangene von einem
Außenarbeitskommando des Torgauer Gefänganiſſes. Einer der beiden
wurde im Waſſer vom Krampf befallen und riß einen zu Hilfe eilenden
Kameraden mit in die Tiefe. Ein Wärter verſuchte beide zu retten
und wäre ebenfalls ertrunken, hätten ihn nicht zwei Gefangene in
den letzten Sekunden gerettet. Einer der Ertrunkenen ſtand nachlangjähriger Vefangnisſtrefe kurz vor ſeiner Freilaſſung.

Torgau. Schwerer Betriebsunfall. Am 7. Juli ver-
unglückte der Heizer Otto Schmidt dadurch, daß er von der Kurbel
an der Gleiswage einen derartigen Schlag erhielt, daß er blutüber
ſtrömt von der Unfallſtelle nach dem Krankenhaus transportiert
werden mußte.

Unfall.Torgau. Von einem ins Rollen gekommenen Faß
ſchwer verletzt wurde der Lehrling einer hieſigen Speditionsfirma.

Großtreben (Kreis Torgau). Jmmer noch mon
archiſtiſche Hoheitszeichen. Allen Anordnungen zum
Hohn verwendet der hieſige Amtsvorſteher noch immer das alte
Amtsſiegel mit dem monarchiſtiſchen Hoheitszeichen. Es iſt ein
Skandal, daß das noch möglich iſt. Dem Schreiber dieſer
lag eine Beſcheinigung vor, woraus hervorging, daß der Amts-
vorſteher das Siegel noch am 17. Juni d. J. verwendet hat. Bei

Wunder. Der Landrat als aufſichtführendes Organ muß doch in
dem Schriftwechſel mit dem Amtsvorſteher ſehen, daß dieſer trotz
mehrfacher Anordnungen der Aufſichtsbehörden noch das alte
Amtsſiegel verwendet.

Falkenberg. Aus der Volksbücherei. Vom 1. bis zum
16. Auguſt 1927 bleibt die Vollsbücherei geſchloſſen. Die Wieder
eröffnung und das Ausleihen der Bücher beginnt am 17. Auguſt von
6 bis 8 Uhr abends.

Falkenberg. Jubilar. Das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeitkonnte am Freitag das Ehepaar Förſter die Schwiegereltern des

Genoſſen Kutter feiern. Namens des Reichspräſidenten und der

wünſche. Autzer einem Glückwunſchſchreiben der preußiſchen Staats
regierung hatte die Staotsregierung noch 50 Mk. als Ehrengeſchenk
dem Ehepaar überreichen laſſen.

Falkenberg. Ein neuer Bahnhofswirt. Jn der hieſigen
Bahnhofswirtſchaft iſt ein Wechſel eingetreten. Der bisherige Bahn

Wirt ein guter Ruf vorausgeht und der vom Elſterwerdaer Bahnhof
kommt übernommen. Wie wir hören, ſoll die Bahnhofswirtſchaft
renoviert und vergrößert werden.

der regktionären Einſtellung des Landrats iſt dies aber auch kein g

preußiſchen Staatsregierung überbrachte Amtsvorſteher Dietrich Glück

Merſeburg Querfurt.
Ferienwanderungen.

Die Ferienwanderungen der Arbeiter-Wohlfahrt ſind wie folgt
feſtgelegt worden:

Mittwoch, den 13. Juli, nach Bündorf. Treffpunkt 8 Uhr
vorm. Bismarckſtraße Ecke Blanckeſtraße.

Mittwoch, den 20. Juli, nach Mücheln. Treffpunkt s Uhr
vorm. am Bahnhof.

Mittwoch, den 27. Juli, nach Geuſa. Treffpunkt 138 Uhr
am Preußenring.

Mittwoch, den 3. Auguſt, nach Döll nitz. Treffpunkt um
8 Uhr vorm. an der Meuſchauer Mühle.

Da die Beteiligung an den Kinderwanderungen immer größer
wird, iſt es notwendig, daß die Kinder vorher angemeldet werden.
Es wird daher gebeten, die Namen und die Anzahl der Kinder
jedesmal bis zum Montag abend vor der Wanderung bekannt-
ugeben. Anmeldungen in der Zeit von 12 bis 18 Uhr auf dem
Parteibureau, Seffnerſtraße 4. Ferner ſind für jedes Kind und
jede Wanderung 10 Pf. bei der Anmeldung mitzubringen. Die
Kinder erhalten bei jeder Wanderung Milch und Gebäck geliefert.
Es muß aber unbedingt beachtet werden, daß Trinkgefäße mitzu-

bringen ſind. aZur Fahrt nach Mücheln iſt auch Fahrgeld mitzuſchicken.
A.-W. wird ſich um Fahrpreisermäßigung bemühen und den
Fahrpreis noch bekanntgeben.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe Merſeburg. Sonntagsdienſt der
Kaſſenärzte am 10. Jult: Dr Karow; Reſerve: Dr. Weinreich.

Die Abendſprechſtunde der Aerzte der Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe Merſeburg ändert ſich wie folgt: Mittwoch. 13. Juli: Dr. Gaſſen;
a. 21. Juli: Dr. Brohmann Donnerstag, 28. Juli:

r. Karow.
Vom Arbeitsgericht Merſeburg. Geſtern hat der erſte Termin

vor dem neugebildeten Arbeitsgericht Merſeburg ſtattgefunden. Den
Vorſitz desſelben führt Arbeitsgerichtsrat Dr. Pommerening. Die
Geſchäftsſtelle des Gerichts befindet ſich im Amtsgericht in der Poſt
ſtraße, Zimmer Nr. 17. Sprechſtunde von 10 bis 12 Uhr.
Entſprechend den geſetzlichen Vorſchriften ſind auch hier je eine
Kammer für Arbeiter, für Handwerker und für Angeſtellte gebildet
worden. Zu dem Arbeitsgerichtsbezirk Merſeburg gehören die
m chibezirke Merſeburg, Lauchſtädt, Mücheln, Lützen und

uerfur

Zeitz. Kampf mit den Einbrechern. Jn Neddiſſen bei
Zeitz entſpann ſich zwiſchen dem Nachtwächter und zwei Einbrechern
ein blutiger Kampf. Der ſchwerverletzte Nachtwächter, der Hieb und
Stichwunden e hatte, konnte die Feſtnahme der Einbrecher
nicht mehr durchführen. Einer der Leute hat ſtarke Bißwunden im
Geſicht davongetragen. Dieſes Merkmal dürfte ſeine Auffindung
erleichtern.

C I S.

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 357.1).

Sonntag: 8.30 bis 9 Uhr: Orgelkonzert.r 10.30 Udr: Beſpre ungeon Tormnit: Prof. Dr. Arthur

c r e e
r

techniſchwirtſchaftli enſch und d eiſtige Bildung. orde-v 10.30 zit 11 Uhr: „Südamerika.“ r Otto Lutz: „D t
dian et Ureinwohner.“ 11 Uhr: Uebertragung der Platzmuſik. 16.30
Ubr: Ein Sonntagsnachmittags-
19.30 Uhr: Dr. Rudolf Sängewald:

fangen im Schrebergarten.“ 19 bis
yſik und Medizin.“ 19.30 bis

20 Uhr: Dr. Wilhelm van Kempen 5 eſſau): „Vom Stil unſerer Zeit.20.15 Uhr: Luſtiger muſikaliſcher Abend. 22 Uhr: Sportdienſt. 22.30
bis 00.30 Uhr: Tanzmuſik.

Nachmittagskonzert. e bis

9 r: Morgenfeier.s Menst:

Montag: 16.30 bis 18 Uhr:.55 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 19 bis 19.30 Uhr:
anderungen durch unſere Heimat: Dr. Friedrich Schlegel: „Di ch

ſche weiz als Wander- und Ktletterge iet.“ 19.50 bis 20 Uhr: Dr.arl Wolff: „Papier und Geiſt.“ khr: Wetterdienſt und geſchäft
r Mitteilungen. 20.15 Uhr: Das Lied der Völker. 3. Abend: Weſtſkawiſche Volkslieder. Anſchliehend: Tanzmuſik

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
9 Apr; Morgenfeier.

de äut derilgaſte

Uhr: fflerGr JeſusHerba 17.30 Uhr: Uebertragung von Hamburg: Deutf
zu hnlgnd. Arbeiterfußballſpiel. 19 Uhr: Stundengeläut der

ehe eeeeraee o.elmeerfahrt“ on Berlin zu den Ba 2mont: „Wilde Beſtien als Aerzte.“ 20.30 Uhr: Grolestte t a Uhr:
Märſche der berittenen Truppen aus alter und neuer Zeit. Anſchließend:

anzmuſik.
Mont bis 12.30 Uhr: Engliſch für Schüler. 15 bis 15.30Uhr: Frl. d fütterung. 100 bis 15.40 Uhr:

Wetter- un örſendienſt. Uhr: Adele LüderitzRamelow: nd fz bis 16.30 Uhr: Ober-Piene Werw re und Gemeinſchaft ts
et tet i h t- éèr z irrt t 1 s r:hofswirt Auguſt Jänicke hat die Bewirtſchaftung aufgegeben. Als fung arg 1836 nur inilign ne ſgt nis Sein

neuer Pächter hat die Bahnhofswirtſchaft Paul Krauſe dem als Stunde 18.30 bis c Ubr: ch für Anfänger. is 1
Uhr: Diplom- gndels les radas Kleingewerbe.“ 19

„Das Saaletal.“ r:homaner-Chors (VLeipzig).

EngliſDr. Wie andelsrechtli n füre La A e iroUebertragung von Frankfurt: nkauer: Anſchließend: Spätkonzert.zert des

Diener



Vom „unparieliſchen“ Schlichter in
Magdeburg.

Uns wird geſchrieben
Schlichtungsinſtanzen ſollen Recht ſchaffen und unparteiiſch

ſein. Sie ſollen dabei die wohlerwogenen Jntereſſen beider Par
teien und die der wirtſchaftlich Schwächeren beſonders berück-
ſichtigen. Von Unparteilichkeit der Schlichtungsinſtanzen haben
die Metallarbeiter Mitteldeutſchlands bisher noch nichts
gemerkt. Schon ſeit Jahren führen ſie Klage über Entſcheidungen
des Schlichters, die immer im Intereſſe der Unternehmer lagen.
Auch die mehrfach in dieſem Jahre gefällten Schiedsſprüche über
Arbeitszeit und Lohn für die mitteldeutſche Metallinduſtrie hat
der Schlichter auf Antrag der Metallinduſtriellen immer für ver-
bindlich erklärt. Um von den Unternehmern jeden Schaden ab-
zuwehren, legte Herr Köpl zuweilen eine Schnelligkeit an den
Tag, die auf die Arbeiter geradezu provozierend wirken mußte.

Es ſei hierbei auf einen am 15. Februar d. J. gefällten Schieds-
ſpruch erinnert, der das an dieſem Tage ablaufende Arbeitszeit-
abkommen bis zum 31. März d. J. verlängerte und den die Me
tallinduſtriellen ſofort nach der Verkündung annahmen, die Me
tallarbeitervertreter hingegen ablehnten. Der Schlichter wurde
daraufhin ſogleich von den Metallinduſtriellen telephoniſch um
Verbindlichkeitserklärung erſucht, und noch ehe die Parteien den
Verhandlungsraum verlaſſen hatten, wurde ihnen mitgeteilt, daß
der Schlichter am nächſten Tag nach Halle kommt, um Einigungs-
verhandlungen zu führen.

Ohne die übliche Bedenkzeit diesmal in Anſpruch zu nehmen,
erklärte der Schlichter den Schiedsſpruch für verbindlich,

weil an dieſem Tage, dem 16. Februar, wenn der Schiedsſpruch
nicht ſofort für verbindlich erklärt wurde, die Arbeiter bereits
nach achtſtündiger Arbeitszeit die Betriebe verlaſſen konnten.

Auf Grund der Erfahrungen, die die Metallarbeiter bei den
vielen Verhandlungen mit dem Schlichter geſammelt haben
kennen ſie ſeine Entſcheidungen ſchon im voraus. Sie wiſſen, den
von den Metallinduſtriellen Mitteldeutſchlands geſtellten An
trägen wird ſtets ſtattgegeben. So erging es auch wieder einem
von den Induſtriellen geſtellten Antrag auf Verbindlichkeits-
erklärung zweier Schiedsſprüche, die am 17. Juni d. J. betr.
Feſtſetzung der Arbeitszeit für Pförtner und Wächter, ſowie Neu
feſtſetzung der Ueberſtundenzuſchläge gefällt wurden. Der Mitte
März d. J. gefällte Schiedsſpruch regelte die Arbeitszeit ab
1. April neu und ſah für die erſten drei Ueberſtunden eine Zu
lage von 10 Prozent und für die vierte eine ſolche von 15 Pro
zent vor. Mittlerweile iſt das Arbeitszeit-Notgeſetz in Kraft ge
treten, das bezüglich der Vergütung von Ueberſtunden ſagt: „Als
angemeſſene Vergütung gilt, ſofern die Beteiligten nicht nach dem
Jnkrafttreten dieſes Geſetzes eine andere Vereinbarung getroffen
haben oder beſondere Umſtände eine ſolche rechtfertigen, ein Zu
ſchlag von 25 Prozent. Die Metall induſtriellen ver-
langten darauf vom halliſchen Schlichtungsausſchuß Verhand
lungen zwecks Neufeſtſetzung der Ueberſtundenzuſchläge und be
antragten aus taktiſchen Erwägungen heraus Ermäßigung der im

Sie erreichten damit, daß der SchlichMärz feſtgelegten Sätze. e
tungsausſchuß einen Spruch fällte, wonach die alten Zu
ſchläge von 10 bzw. 15 Prozent beibehalten
wurden.

Dieſe Entſcheidung läuft den Geſetzesbeſtimmungen direkt
zuwider,

denn letztere ſehen 25 Prozent als angemeſſene Vergütung vor,
und nur beſondere Umſtände müſſen vorliegen, die eine andere

Zu
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Einſeitige Gtellungnahmne.

Für die Wäsche gibt es keine
bessere und sparsamere Seife als

Sunlicht Seife
Doppelstück 40 Pfg., großer Wärfel 35 Pfg.

Regelung rechtfertigen. Für die Metallinduſtrie ſind wirklich
keine beſonderen Umſtände ins Feld zu führen, ſo daß man vom
Schlichtungsausſchuß und i ſondere vom Schlichter erwarten
könnte, daß ſie dem Geſetz Geltung verſchafften, zumal auch der
Reichsarbeitsminiſter den Vertretern der Gewerkſchaften gegen-
über zu erkennen gegeben hat, daß ein Zuſchlag von min-
deſtens 25 Prozent in Frage kommen müſſe. Wenn
ſchon der Schlichtungsausſchuß einen Fehlſpruch fällt, ſo hätte der
Schlichter Gelegenheit gehabt, dieſen zu korrigieren. Weit ge
fehlt, die Sprüche wurden, wie man es vorausſah, wieder für
verbindlich erklärt.

Eigenartig iſt die Begründung des Schlichters. Sie be
ſagt u. a.: Das Geſetz vom 1. 4. 27 bietet ab 1. 7. 27 in ſeinem
S 6 Abſ. 4 die Möglichkeit zu einer Uerberprüfung der vor dem
1. 4. N geſchaffenenen Arbeitszeitregelungen. Jn vorliegendem
Falle muß es bei der geſchilderten Sachlage als billig anerkannt
werden, wenn der bisherige Rechtszuſtand zwiſchen den Par-
teien nicht nach verhältnismäßig kurzer Zeit wieder geändert wird.

Das Geſetz macht das Jnkrafttreten des 25 proz. Zuſchlages
nicht abhängig davon, ob der beſtehende Rechtszuſtand von kur-
zer oder don langer Dauer war. Es heißt vielmehr: „War die
Mehrarbeit ſchon am 1. 4. 2 tariflich vereinbart oder behördlich
zugelaſſen, ſo gelten die Vorſchriften der Abſätze 1 und 2 erſt
vom Ablauf des Tarifvertrages oder der Genehmigung, ſpä-
teſtens jedoch vom 1. 7. 27 an.

Der Schlichter beſtimmt aber anders und be-
gründet ſeinen Entſcheid damit, daß der bisherige Rechtszuſtand
zwiſchen den Parteien nach verhältnismäßig kurzer Zeit nicht
geändert werden könne. Dabei iſt der Unterſchied in der Höhe
des Zuſchlages recht kraſſer Natur. Der Schlichter ließ auch
völlig unbeachtet die weit günſtigeren Zuſchläge in der Metall-
induſtrie anderer Gebietsteile, ſo in Sachſen, Thüringen, Frank-
furt a. M. und andere, die ähnlich wie in der mitteldeutſchen
Metallinduſtrie gelagert ſind. Er läßt ferner vollſtändig außer
acht den Kampf der Metallarbeiter in Köln um Arbeitszeit und
Ueberſtundenzuſchläge, wo der abgelehnte Schiedsſpruch bereits
20 Prozent Zuſchlag vorſieht.

Aus all dem Geſchilderten ziehen die Metallarbeiter die
Lehre, daß es für ſie einen unparteiiſchen Schlichter
nicht gibt, und daß ſie auf ſich ſelbſt angewieſen ſind,
wenn ſie zu ihrem Recht kommen wollen. Um der Forderung der
Organiſation auf den Achtſtundentag und Bezahlung der Ueber-
ſtunden nach den manteltariflichen Beſtimmungen mehr Geltung
trafen müſſen die Metallarbeiter allerorts und in allen
Betrieben

jede Ueberſtunde verweigern,
zu denen ſie laut beſtehender Arbeitszeitregelung nicht verpflichtet
ſind. Sie müſſen Wert darauf legen, daß jede über die regel-
mäßige tägliche Arbeitszeit geleiſtete Ueberſtunde mit dem vorge-
ſchriebenen Ueberſtundenzuſchlag bezahlt wird und nicht erſt ab
49. Stunde. Gehen die Metallarbeiter überall ſtrikte vor, dann
wird nicht nur das Ueberſtundenweſen bedeutend eingedämmt,
ſondern auch darüber hinaus den Metallinduſtriellen und nicht
zuletzt den Schlichtungsinſtanzen zu erkennen gegeben, daß es der
Arbeiterſchaft mit ihren Forderungen ernſt iſt.

Am 31. Oktober d. J. läuft die Uebetzeitregelung ab. Um
den alten Zuſtand nicht wieder Geſetz werden zu laſſen, wird
nichts anderes übrig bleiben, als daß die Metallarbeiter Mittel-
deutſchlands dieſelbe Frontſtellung einnehmen wie gegenwärtig
ihre Kölner Kollegen. Es gilt ſchon heute, alle Vorberei
tungen zu einem energiſchen Vorſtoß zu treffen,
und die Entſcheidung des ſtellvertretenden Schlichters Köpl wird

AM. Ebrliebh,
Leipuiger

Straße 69.

wie neu, auf Riemen,
zu verk. Goetheſtr. 38 H.

h

Auzten u. Heiserkeit

bieten wir unseren
Brustzucker

in verschied. Farben

Die Tabakpflanzer werden aufgefordert,
zwecks Anmeldung des in der hieſigen Ge
markung in dieſem Jahre angebauten Tabaks
ſich in die bis einſchließlich 15. Juli 1927 im
Büro VIII, Schmeerſtraße i III (Zimmer 27),
während der Büroſtunden (8--12 Uhr) aus-
liegenden Liſten eigenhändig einzutragen.

Halle den 7. Juli 1927.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Das ſtädtiſche Polksbad Trotha wird am

Montag, dem 11. Juli 1927, eröffnet.

Halle, den 8. Juli 1927. 4005
Städtiſche Bäder- Verwaltung.

Nach S 5 der Straßenpolizeiordnung vom 29
24. Dezember 1889 erſtreckt ſich die Pflicht der
Straßenreinigung auch auf die Entfernung
des Unkrautes von den Bürgerſteigen un
Fahrdämmen.

Auf die Beachtung dieſer Beſtimmungen
machen wir die zur Straßenreinigung Ver
pflichteten beſonders aufmerkſam.

Die Polizeibeamten werden angewieſen,
Mittwoch, den 13. Juli, eine diesbezügliche
Kontrolle auszuüben und Uebertretungen zur

Anzeige zu bringen. 7137
Eisleben, den 6. Juli 1927.

Auflegematratzen,
Mk. 37, 34, 30. 25
einfache Mk. 12.

Patentmatratzen, echte Mk. 20, 25,

u n Mk. 7.50 11,50
3teilig mit Keil

Elastida-Auflegematratzen, gesetzl.
gesch., das Weichste und Gesündeste der
Gegenwart Mk. 90, 100, 115.

Der Figene Polsterwerkstätten.
Auf Wunsch Zahlungserleichterung.
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Tuüringel

Schokoladenhaus

G. m. b. H.

Merseburg:
R. Rittergasse l
WeißenfelsSaalstraße 29

Naumburg:
Pngelgasse 20

Sanger hausen:
Kylischestraße 21

BitterfeldHalleschestraße 17

Torxam:Bäckerstr. 16
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Die Polizei- Verwaltung.

l

9
urdaubt rtretung hat Herr Medizinal
rat und Kreisarzt Dr. Neubelt in Eiskeben.
„Mansfeld, den 5. Juli 1927.
Der Vorſitzende doß Kreisansſchußes.

4

In der Zeit vom 11. Juli 1927 bis einſchl.
Auguſt 1927 finden Sprechſtunden in der

Fürſorgeſtelle für Lungenkranke in Mansfeld
nicht ſtatt.

In der grei Zeit iſt der Kreisarzt be K. Vlrichstr. 2, Vingang Kanzleigasse,

e Ve 2 Minuten vom Markt. 4015
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ſicherlich dazu beitragen, daß die der Organiſation noch fern
ſtehenden Kollegen ſich ihrer Pflicht bewußt werden.
Es ergeht. deshalb an alle in der mitteldeutſchen Metall
induſtrie beſchäftigten Arbeiterinnen und Arbeiter der Ruf, in
den Betrieben zur Arbeitszeitfrage Stellung zu nehmen und für
Erhöhung der Schlagkraft der OrganiſationSorge zu tragen.

Warum geht es ſelbſt in Bayern anders
Der Konflikt in der bayeriſchen Metallinduſtrie beendet.

Jn der bayeriſchen Großſtadt-Metallinduſtrie hatte ſich in den
ietzten Tagen der Kampf zwiſchen dem Metallarbeiterverband und
dem Verband Baheriſcher Metallinduſtrieller bedenklich zugeſpitzt.
Das im Jahre 1926 abgeſchloſſene Kollektivabkommen
enthielt gegenüber dem vom Jahre 1924 erhebliche Verſchlechte
rungen. Dieſe Verſchlechterungen ſollten, nachdem das Abkommen
gekündigt war, möglichſt beſeitigt werden. Langwierige Verhand-
lungen führten zu keinem Ergebnis, ſo daß der Landesſchlichter
für Bayern einen Schiedsſpruch fällte, der den von der Ar-
beitgeberorganiſation vorgeſchlagenen Entwurf mit verhältnis-niß geringen Abänderungen feſtlegte. Während die Arbeit-

er den Schiedsſpruch annahmen und die Verbind-
ichkeitserklärung n lehnte die Verhandlungs-

kommiſſion der Arbeiter und die Vertretungen der Mitgliedſchaf-
ten dieſen Schiedsſpruch und damit das neue Kollektivabkommen
ab. Am 30. Juni war das alte Kollektivabkommen abgelaufen
und da ein neues noch nicht abgeſchloſſen war, beſtand ab 1. Juli
1927 eine tarifloſe Zeit, während welcher die Arbeiter er-
klärten, nur die geſetzliche Arbeitszeit von 48 Stunden arbeiten
zu wollen. Bei der Maſchinenfabrik Augsburg-Nürnberg
(Werk Nürnberg) kam es daher zu einer Ausſperrung,
an der rund 3000 Mann beteiligt waren. Der Kampf ſchien un
vermeidlich und hätte eine erhebliche Ausdehnung genommen,
wenn es nicht gelungen wäre, die Verhandlungen über die
Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruches ſo zu geſtalten,
daß nicht un beträchtliche Verbeſſſerungen in das
neue Kollektivabkommen hineingearbeitet wurden. Unter Vorſitz
des bayeriſchen Staatsrats Gaſtei ger, der ſich in außerordent-
lich geſchickter Weiſe für eine Verſtändigung einſetzte, wurde am
Montag bis in die ſpäten Nachtſtunden und am Dienstag-
vormittag über die Beilegung der Differenzen verhandelt. Nach-
dem die wichtigſten Beſtimmungen des Schiedsſpruches bzw. des
Kollektivabkommens einer für die Arbeiterſchaft tragbaren Aende-
rung unterzogen wurden und auch eine Verſtändigung über die
Arbeits aufnahme der Arbeiterſchaft in der MAN. erzielt wurde,
in der ausgeſprochen wurde, daß ſämtliche Arbeiter in ihre alten
Rechte wieder eingeſetzt werden, kam es zum Abſchluß eines
neuen Kollektivabkommens.
Neue Berhandlungen für den Mansfeider Bergbau.

Die vom Bergarbeiterverband beantragte Verbindlichkeits-
erklärung des Lohnſchiedsſpruches, der die karge Erhöhung des
Schichtlohnes um 30 Pf. brachte, iſt vom Reichsarbeitsmintiſter
abgelehnt worden. Demnach ſcheint der Miniſter der Meinung
zu ſein, daß die Mansfeld-A.-G., die im vorigen Jahre trotz
umfangreicher techniſcher Neueinrichtungen noch 7 Prozent Divi-
dende verteilen konnte, nicht einmal dieſe kleine Lohnaufbeſſerung,
die noch ganz ungenügend wäre, ertragen kann.

Der Tarifvertrag, deſſen Verbindlichkeitserklärung von keiner
Seite beantragt war, iſt auch vom Amts wegen nicht verbindlich
erklärt worden. Am Mittwoch finden nun in Berlin neue Ver-
handlungen ſtatt.

Verantwortlich für Politik, r gaft u. Feuilleton: F. O. dir ul z
r Lokales und Kommunaga r i. V. A. Wielepp; für Gewerk

ſchaftliches und Provinz: lfred tielepp: für Sport, Rund
funk und Jugend: Habicht; für den Anzeigenteil:Wilh. Herzig. ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H. Hara 42/44,
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2 Zentrumstaktik.
Stegerwald und „Germania“ als Jnterpreten.
Der parteioffiziöſe Dienſt des Zentrums veröffentlicht einen

Artikel von Stegerwald, der gewiſſermaßen des Reſümeé der
Verhandlungen des letzten Reichsparteiausſchuſſes darſtellen ſoll.
Alſo eine authentiſche Jnterpretation, gegeben von
Herrn Stegerwald. Aber dieſe Jnterpretation iſt mager und
farblos ſo wie der Beſchluß des Reichsparteiausſchuſſes des
Zentrums ſelbſt.

Herr Stegerwald gibt zunächſt theoretiſche Betrachtungen über
das, was er die deutſche Parteienkriſe nennt. Jn Wahrheit meint
er mit der deutſchen Parteienkriſe nur die innere Problematik
des Zentrums ſelbſt, die durch den Widerſtreit der ſozialen Jnter-
eſſen in ſeinen eigenen Reihen und ſeine Ausſtrahlungen auf die
Politik geſchaffen wird. Herr Stegerwald ſtellt die Behauptung
auf, daß das Zweiparteienſyſtem für Deutſchland unmöglich ſei.
Eine Linkskoalition deshalb, weil die Sozialdemo-
kratie gar nicht plötzlich die ſtaatspoſitive Führung in die Hand
nehmen könne, ohne ſich der ſtändigen Gefahr der Links-
abſplitterung auszuſetzen und ohne aus Rückſicht auf die
äußerſte Linke mehr zu tun als zur politiſchen Geſtaltung reif
ſei. Die Folge einer Linkskoalition würde nur eine Rechts
koalition ſein, die nach ganz oder halb Muſſoliniſcher Art
ihre Poſition zu befeſtigen ſuchen würde. Alſo ſei eine ſtarke
Mitte notwendig, die ſich unter keinen Umſtänden einſeitig nach
links oder rechts anlehnen könne

Wir wollen mit Herrn Stegerwald über ſeine Konſtruktion
und ihre Vorausſetzungen nicht rechten. Was er über das Ver-
ſagen ſtaatspoſitiver Führung der Sozialdemokratie ſchreibt, ſteht
ſo ſehr im Widerſpruch mit der geſchichtlichen Erfahrung und ſo
ſehr im Widerſpruch zur früheren Haltung und Erklärungen des
Zentrums ſelbſt, daß darüber kein Wort verloren zu werden
braucht. Seine Konſtruktion mit ihren Vorausſetzungen iſt
ſchließlich nur theore tiſche Faſſade für den Bürgerblock, eine für
den Tag und ſeine Umſtände eigens fabrizierte Theorie.

Eine zweite Jnterpretation wird in der „Germania.“
gegeben. Weniger theoretiſch und mehr praktiſch. Dort wird
feſtgeſtellt, daß kein Menſch im Zentrum etwas von der Thkeſe
wiſſe, daß an der gegenwärtigen Koalition bis zum natürlichen
Ende dieſes Reichstages feſtgehalten werden müſſe. Das Zentrum
werde am Bürgerbiock feſthalten, ſolange nicht die Grund-
lagen erſchüttert werden, auf denen er aufgebaut ſei.
Nicht einen Tag länger. Für dieſe Koalition und mit dieſer
Koalition den Wahlkampf zu führen, falle niemandem in den
Reihen des Zentrums ein. Die Grundlagen des Bürgerblocks
darauf wird mit aller Deutlichkeit hingewieſen ſind vor allem
die Verabſchiedung des Schulgeſetzes. Man ſprreche
wohl ſchon von der h daß es über dem Schulgeſetz zu
einem Konflikt in der Koalition käme. Sollte ſich der Konflikt
ergeben, ſo ergäbe ſich darauf noch nicht der Zwang zu einem
Wablkampf ausſchließlich im Zeichen der Schulparole. Eine
Reichstagsauflöſung wegen des Zerfalls der Regierungspacteien
bei der Schulvorlage dürfte nicht mehr ſein als der letzte Anlaß
zum Todesurteil über einen Reichstag, der nicht imſtande wäre,
eine tragfähige Grundlage für eine Regierung zu ſchaffen. Von
der Wahl eines ſolchen Anlaſſes für eine Reichstagsauflöſung
müſſe allerdings entſchieden abgeraten werden.

Nun weiß man, was die Entſchließung des Reichspartei-
ausſchuſſes des Zentrums bedeutet. Sie ift ein Jnſtrumgent, das
man bald ſo, bald wieder anders anwenden kann. Zu-
gleich ſoll die Aufmerkſamkeit der Zentrumswähler im Lande auf
die Frage des Reichsſchulgeſetzes konzentriert werden. Warum?
Damit von dem arbeiterfeindlichen Verhalten des Zentrums in

v der Frage der Schiele- Zölle möglichſt wenig geſprochen wird!

Jmmer wieder ergebnislos.
Die Beſprechungen über das Reichsſchulgeſetz.

Berlin, 9. Juli. (Privattelegramm.)
Die geſtrigen Miniſterbeſprechungen mit den Schulfachmännern

der Regierungsparteien haben mehreren Blättern zufolge nicht zu
einem Ergebnis geführt. Jn parlamentariſchen Kreiſen verlautet,
daß vor Montag keine Entſcheidung in der Frage zu erwarten iſt.

Wieder aus geſtohlenen Akten?
Der Jungdeutſche Preſſedienſt erfährt aus unbedingt zuver-

läſſiger Quelle, daß der Hauptgeſchäftsführer der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei, Major a. D. Dr. M. Weiß, eine „auf-
klärende Broſchüre“ gegen den Jungdeutſchen Orden und Hercn
Mahraun Ende des Monats herausbringen werde. Dr. Weiß
iſt derſelbe, der geſtohlene Akten gekauft hat, die gegen
Streſemann benutzt worden ſind. Der Jungdeutſche Preſſedienſt
erklärt, er kenne den Jnhalt der Broſchüre bereits, wolle jedoch
Herrn Weiß das erſte Wort laſſen:

„Wir beobachten lächelnd, wie Herr Dr. Weiß im Schweiße
ſeines Angeſichts das Kriegsbeil gegen den Jungdeutſchen Orden
ausgräbt und ſind auf die erſten offenen Kampfhandlungen des
Hauptgeſchäftsführers der Deutſchnationalen Volkspartei ziemlich
geſpannt.“

Der unerwünſchte Schnee.
London, 9. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Londoner diplomatiſchen Kreiſen war in den letzten Tagen
das Gerücht verbreitet, daß Deutſchland für den Fall der Gewäh-
rung eines Sitzes in der Mandatskom miſſion des Völker-
kundes den ehemaligen Gouverneur von Deutſch-Oſtafrika, Dr.
Schnee, nominieren würde. Dieſe Kandidatur hat in England
Befremden erregt, da man hier Schnee als einen hervorragen-
den Exponenten des deutſchen Kolonialgedankens be-
trachtet. Es kann gar kein Zweifel darüber herrſchen, daß die
Kandidatur Schnee in britiſchen Regierungskreiſen als äußerſt
unerwünſcht angeſehen wird.

Deutſchnationales Heldentum.
Berteilung der Grunöſätze: Ein Drittel zu zwei Drittel

Bei der Abſtimmung zum Kriegsgerätegeſetz haben
ſich 40 deutſchnationale Abgeordnete von 111 gedrückt, 2 haben ſich
der Stimme enthalten. Die Namen derer, die ſich gedrückt
haben, ſind:

Bazille, Berndt, Bruhn, v. Dewitz, Graf von Eulenburg,
Dr. Everling, Freytagh-Loringhoven, Gock, Goldacker, Graef-
Thüringen, Haack, Dr. Haedenkamp, Dr. Hanemann, Hartmann,
Hartwig, Henſel, Dr. Hugenberg, Dr. Klönne, Dr. KochDürſſel
dorf, Logemann-Hannover, Lohmann, Frau Mueller-Otfrid,
Neuhaus, Dr. Quaatz, Sauer, Schmidt-Hannover, Dr. Schneider,
Siller, Dr. Spahn, Dr. Steiniger, Dr. Strathmann, Stubbendorf,
Thomſen, v. Tirpitz, Vordemfelde, Dr. Werner, Dr. Wienbeck,
WolfStettin, Wormit.

Enthalten haben ſich der Stimme: Martin, Sachs.
40 Grundſatzfeſte und Unentwegte, 71 „Verräter“ eine feine

Fraftion! Bei der Dawes Abſtimmung war das Verhältnis noch
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halb und haib, ſeitdem ſind die „Grundſätze“ prozentual noch
mehr in die Brüche gegangen. Aber was tut man nicht alles,
wenn der Zoll im Kaſten klingt!

Der Ausſchuß für die Ausſchmückung des Reichstagsgebäudes
beſchloß am Freitag, die Reihe der Bilder der Reichstagspräſiden-
ten fortzuſetzen und infolgedeſſen die Bildniſſe der Reichstagspräſi-
denten Dr. Da vid (Nationalverſammlung), Walraff und
Löbe zu beſchaffen.

Als preußiſcher Staatskommiſſar für die Jnternationale
Preſſeausſtellung in Köln iſt Carl Severing in Ausſicht
genommen.

VTermiscſites,
Vier Kinder ertrunken. Aus Buffalo wird gemeldet: Vier

Kinder im Alter von 2 bis 11 Jahren. die in einem Auto am Ufer
des Niagarafluſſes ſpielten, löſten die Bremſe. Dadurch rutſchte
das Auto über das Ufer hinab. Die Kinder ertranken. Die Eltern
der Kinder fiſchten in einiger Entfernung von der Unglücksſtelle.

Amerikaniſches Lob für den deutſchen Luftverkehr. Aus Wa
ſhington wird gemeldet: Das Handelsamt veröffentlicht einen
Bericht des amerikaniſchen Generalkonſuls in Berlin über die
außerordentlich geringe Zahl der Unfälle im
deutſchen Luftverkehr und die vorzüglichen
Sicherheitsmaßnahmen der deutſchen Luft-banſ a. Waſhington Poſt“ erklärt, dies ſollte eine Lehre für
Amerika ſein, wo ſich erſt kürzlich zehn Flugunfälle an einem Tage
ereignet hätten. Das Blatt empfiehlt die Befolgung der von der
Lufthanſa getroffenen Maßnahmen.

Pfarrer Teichmann des Amtes enthoben. Das Konſiſtorium
der Provinz Brandenburg hat den Berliner Pfarrer Teichmann,
der vor einigen Tagen zwei Brautpaare in den Lüften
kirchlich traute, wegen dieſer Handlung vom Anfkte
enthoben. Die vorgeſetzte Kirchenbehörde erblickt in der Vor
nahme einer Lufttrauung eine Herabwürdigung einer kirchlichen

andlung. (Das Konſiſtorium ſollte Spaß verſtehen. D. Red.)
Konſiſtorium hat gegen den Pfarrer gleichzeitig, wie eine

Berliner Korreſpondenz meldet, das Diſziplinarverfah-
ren mit dem Ziel der Dienſtent laſſung eingeleitet. Das
Verfahren wird vor dem Rechtsausſchuß der Kirchenkonferenz
durchgeführt, gegen deſſen Entſcheidung Berufung beim Rechts
ausſchuß des Kirchenrates eingelegt werden kann. Gegen
die geſtrige Veröffentlichung des Konſiſtoriums in dieſer Sache
will Pfarrer Teichmann Beſchwerde beim Oberkirchenrat
einlegen, weil es ſich um Mitteilungen aus einem ſchwebenden
Verfahren handelte.

Der Tod zweier Schweſtern. Aus dem Mügelſee bei Berlin
wurden am Freitag vormittag die Leichen der beiden Schweſtern
Berta und Franziska Hartwig aus Friedrichshagen gelandet.
Die Mädchen wurden ſeit 9 Tagen vermißt und en angeblich
aus Liebeskummer freiwillig den Tod geſucht. Bei ihren An-
gehörigen in der Schweiz iſt ein Brief eingetroffen, mit der
Mitteilung, daß ſie gemeinſam in den Tod gehen wollen, da ſie
von ihren Verlobten getäuſch e worden ſeien.

Blutiger Sängerwettſtreit. Bei einem Geſangswettſtreit in
Schwanenheim (Rheinland) kam es bei der Verteilung der Preiſe,
die in Geld ausbezahlt wurden und wobei ſich einige Vereine
benachteiligt fühlten, zu einer wüſten Schlägerei. Das Preis
richterkollegium wurde geſtürmt, ſein Tiſch umgeworfen und der
75jährige Profeſſor Meinſtaedt in den Saal geworfen. Bänke
und Tiſchbeine wurden gegen die Preisrichter geſchleudert, wobei
mehrere Perſonen ſchwer verletzt wurden und ins Krankenhaus
überführt werden mußten.
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Zeitſchriften Literatur.
Die erſte Nummer des „Wahren Jakeb“, der beute, am 9. Juli,

an Stelle von „Lachen links erſtmalig erſcheint, liegt uns in Probe-drucken vor. ir dürfen ſagen, daß es ſich hier um eine wirklich be
achtliche Leiſtung des Verlags J. H. W. Dietz handelt, die die in äußerſt
zahlreichen Vorausbeſtellungen zum Ausdruck gebrachten Erwartungen
der Arbeiter-Leſerſchaft in vollem Maße und glänzend rechtfertigt.
Reichhaltig und amüſant in Satire, Witz und Humor, in prächtiger
Aus aſtng herausgebracht, die das Heft zu einer kleinen Koſtbarkeit
macht, hat der wiedererſtandene „Wahre Jakob“ alle Chancen, den nunmehr begonnenen Fersiggen Zabrggn zu einem wirklichen Jubiläums-
jahrgang zu machen. Die der Arbeiterſchaft gutbekannten und wohl-
vertrauten Zeichner haben ihr Beſtes hergegeben. Da iſt insbeſondere
Willibald Krain mit einem der Arbeiterjugend gewidmeten Blatt zu
nennen. Krain gab ferner die wirklich bedeutende Leiſtung „Das Bild
ohne Worte“: auf einem aus Arbeiterrücken gebildeten phantaſtiſchen
Meer ſchwimmt die Gondel der f. das Schiff des Praſſer- und
Raffertums einher. acobus Belſen zeichnete eine „Mitternachts-ſtunde im Berliner Schloß“, die ſich die Herren Deutſchnationalen kaum
in ihr Fraktionszimmer hängen werden. Willy teinert, derVuſtige, hat eine ulkige Strandſzene beigeſteuert. Karl Holz lieferte
eine famoſe Zeichnung zu dem ebenſo famoſen Bourgeoiswitz: „W' en
Se, an ſich habe ich gar nichts J den Soziglismus! Jch bin ſogar feſt
davon überzeugt, daß er den Anſprüchen der Arbeiterſchaft gerecht werden
kann. Aber ſehn Se, den Anſprüchen der bürgerlichen Klaſſe, denen
wird er nicht gerecht werden können! Da liegt eben der Haſe im
Pfeffer! Proſt!“ Unter den textlichen Beiträgen wird allen Freunden

eſunden Humors insbeſondere die Novelle „Die Geſchichte von der
dadonna und dem Bubikopf viel Spaß machen. Eine wirkliche Freude

t die hervorragende techniſche Ausſtattung des „Wahren Jakob“. Die
orwärtsdruckerei hat mit dem in einer Zeitſchrift am erſten Male

verwandten Verfahren des dreifarbigen Kupfertiefdrucks eine graphiſche
Svitzenleiſtung erzielt, die gleichzeitig ein, glänzender Beweis für die
hohe Leiſtungsfähigkeit der parteigenöſſiſchen Genoſſenſchaftsdruckerei
darſtellt. Der „Wahre Jakob“ iſt zum Preiſe von 30 Pfennig pro
Nummer in allen Volksbuchhandlungen zu haben.

Eine Bücherei für jedermann. Mit einem überraſchenden Unter-
nehmen, das ſich volksbildend auswirken dürfte, tritt jetzt die Waldorf-AſtorigZigarettenfabrik in Stuttgart an die Oeffentlichkeit. Sie legt
jeder Packung ihrer gangbarſten Marke ein kleines nett ausgeſtattetes
Heft mit 16 Seiten Leſeſtoff bei; je acht Büchlein bilden eine Serie und
bringen in bunter Abwechſlung Unterhaltendes, Belehrendes, Er
heiterndes, ſowie wertvolle literariſche Ausſchnitte aus Werken der Ver-
gangenheit und Gegenwart. Geſchichtliche Hinweiſe und Notizen überLeben und Werke des Verfaſſers, die ſich in jedem Heftchen befinden.
regen zum weiteren Leſen an und vermitteln Wiſſenswertes. Geiſtige
Größen unſerer Nation wie Thomas Mann, Hermann Heſſe, Reichs
kunſtwart Redslob, Staatspräſident a. D. Hellpach u. a. ſpendeten der
„Oberſt“-Bücherei bereits ihren Beifall und beweiſen damit die kultu-
relle Bedeutung dieſer neuen Methode zur Verbreitung volkstümlicher
Literatur.

Cetzte Nacſirickiten.
Unwetterkataſtrophe in Sachſen.

40 bis 50 Tote.
Pirna, 9. Juli. (WTVB.)

Jn der vergangenen Nacht ging über die Stadt Pirna ſowie
über die Ortſchaften des Mödlitz- und Gottleubatales ein außer
ordentlich heftiger Wolkenbruch nieder, der leider auch viele
Menſchenopfer gefordert hat. Zuverläſſige Angaben darüber
laſſen ſich noch nicht machen. Die Amtshauptmannſchaft Berg-
giebel meldet 40 bis 50 Tote. 8 Perſonen werden
vermißt, die zum größten Teil unter den Trümmern ein
geſtürzter Häuſer begraben liegen. Aus Glashütte und Wahnen-
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Sport und Spiel.
Das Sonntagsſportfeſt auf dem Stadion.

Morgen, Sonntag, den 10. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet auf dem
Stadion das von der Athletik- Vereinigung „Germanig- en ſt“ veranſtaltete große Sport und Volksfeſt ſtatt. Bei der guten i tat der
kämpfenden Mannſchaften im Ringen, nie und Jiun-Jitſu
iſt von vornherein hochwertiger Sport garantiert, ſo daß die
dieſes Sportfeſtes einen intereſſanten Tecg mittag auf dem Stadion
verbringen werden. Jm Ringkampf tritt die eirgiger MannſchaftzEichen ranz 96“ mit ihren bekannten Größen gegen „Germania-Felſen-
feſt“ an. Letztere Mannſchaft hat hierbei viel nachzuholen, gilt es doch
einen verlorenen Kampf wieder auszugleichen und den Leipzigern den
Sieg abzunehmen. Da bei dem letzten Kampfe gegen Leipzig vier der
beſten halliſchen Ringer in Gera verpflichtet waren, dürfte man diesmal
mit einem Siege für Halle rechnen können. Jm Boxkampf ſteht der

GStabdton am Gefundvbrunnen
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Sonntag. den 10. Juli, nachm. 3 Vhr

M ä r h SBerlin (Mitteld. Meiſter „Lurich 02“) gegen Halle (Germania-Felſenfeſt)

Leipzig (Eichenkranz von 1896) gegen Halle (Germania-Felſenfeſt)

II T 7Hierzu ſind Kämpfer aus dem ganzen Reiche gemeldet

7
u. a. Austragung der Meiſterſchaft über 10 und 20 km des Bezirk Beuchlitz

(Arbeiter-Radfahrer-Bund „Solidarität“)

Sroßes Jracht-Seuerwerß
von Gebrüder Pfeiffer Bock, Kröllwitz

Ab 3 Uhr nachmittag großes Konzert

Vermameaealer: Germanien Felsemfest“,

eng ründeten Boxmannſchaft von „Germania-Felſenfeſt“ der Mittel
deutſche Meiſter „Lurich 02“ (Berlin) gegenüber. Hier bat die halliſche
Mannſchaft einen ſchweren Gegner vor ſich. Die Berliner halten ſeit
925,, den Kreismeiſtertitel, erkämpften ſich 1927 die MitteldeutſcheMeiſterſchaft und ſind aus der Kampfſaiſon 26/27 ungeſchlagen heraus-
ekommen. Folgende Siege beſtätigen die Güte der Berliner Boxer:

Sieg über Halle (Achilles) 12:4, Staßfurt 11:5, Görlitz 9:7, Weißwaffer
11:5, Nürnberg 9:7, Halberſtadt 7:5, m Kampf gegen eine Schweizer
Mannſchaft ſtanden die Berliner un entſchieden. Die „Germania-Felfen-
feſt“Mannſchaft, die gus altbekannten Kämpfern uſanimergeſeclt iſt
und ebenfalls ſchöne Erfolge hinter ſich hat, zeigt folgende Aufſtellung
vom Fliegen bis Schwergewicht: Wirth, Starke, Sondershauſfen, Hintze,
Loſſe, Dyherre, Crzak und. Hoffmann. Die Beſetzung der halliſchen
Mannſchaft iſt gut. Die Berliner werden den Sieg nur nach äußerſt
harten Kämpfen holen können. Der Boxkampf bietet auf alle Fälleſehr intereſſanten Sport, da hier zwei Mannſchaften aufeinander-
treffen, was ſich die Anhänger des Boxſvportes nicht entgehen laſſen.
Jm weiteren verweiſen wir noch auf den Jin-Jitſu-Wettſtreit, an dem
nur ausgebildete Kämpfer teilnehmen und beſonders die Berliner Jiu-
Jitſu-Kämpfer ſtark vertreten ſein werden, ſo daß auch dieſe Kampfart
viel Jntereſſantes bieten wird. Den Schluß dieſes ſehenswerten Sport
feſtes bilden dann zwei Radrennen und bei Dunkelheit ein großartiges
Fenerwerk, ſo daß dieſer umfangreichen Veranſtaltung ein guter Beſuch
zu wünſchen iſt. Die Eintrittspreiſe betragen für Erwachſene 50 und
80 Pf. für Schülex 20 Pf. und dürften bei der Güte des Gebotenen nicht
zu hoch gegriffen«fein.

Vorſtändeſitzung des Sportkartells für
Annahme der Richtlinien.

Etwas reichlich überſtürzt hatte das, Arbeiter Sportkartell Halle zu Freitag in den „Volkspark“ eine Sitzung der
Vereinsvorſtände einberufen, die naturgemäß nur ſchwach beſucht war.
In der Zeit von e9 Uhr bis 12 Uhr wurde die Durchführung der Richt-
linien der Zentralkommiſſion in teilweiſe ſehr erregter, den Ein
geweihten hinlänglich bekannter Debatte beſprochen. Schließlich wurde
nach langem Für und Wider nach Vereinen über die Anerkennung derRichtlinien abgeſtimmt. Für ihre Durchführung ſtimmten folgende
Vereine Minerva, Sportluſt, „Solidarität“, Freier Waſſerſportverein,
Regattaklub, Arbeiter-Samariter, Germaniag-Felſenfeſt. Gegen die
Richtlinien erklärten ſich Atlas, ASC., Arbeiter-Kegler. Roßmäßler.
Der Stimme enthielten ſich: Adler und „Fotografen“.
Am Dienstag, dem 12. Juli, abends 8 Uhr, findet nunmehr

eine Kartellſitzung ſtatt, deren Tagesordnung die Abrechnung von der
ReichsArbeiter-Sportwoche und die Durchführung der Richtlinien um-
faßt. Es iſt unbedingte Pflicht, daß die Sportvereine ihre Delegierten
reſt los entſenden und ihnen aufgeben, für die Durchführung der
Richtlinien einzutreten.

Arhbeiter-Keglerbund, Bezirk Halle
Am 3. Juli weilte „Freien Lauf“ (Ammendorf) in Apolda zu

einem Pokalſpiel. Von zwölf anweſenden Klubs aus Erfurt, Weimar,
Jena und Apolda ging Ammendorf mit 30, Punkten Vorſprung als
Sieger hervor. Der Damenklub „Freien Lauf“ Halle mußte bei ſeinemr viel in Gera elf Punkte laſſen, ſo daß er mit 39 Punkten Sieger

e e
Am 24. Juli beginnen für den Bezirk die Serienſpiele. Wir

erſuchen alle Klubs, ſich für dieſen Tag freizuhalten. Beſondere Rund-
ſchreiben ergehen noch. J. A.: Willy Schuſter.

882

w.

Start zum to-Kikometeradfe nen veim ReichsArbeiter-Sporttag

e v r e 7

Mit Rückſicht auf die Deutſchen Leichtathletik-Mei16. und 17. Juli in Berlin ſtattfinden, hat der nete
ſeinen für den 16. Juli in München feſtgeſetzten außerordentlichen
Bundestag auf den 24. Juli verlegt.

KRFISFEFST
des Arbeiter Turn- und -Sportbundes (16. Kreis)

vom 16. bis 18, Juli 1927
ſtein werden mehrere Todesopfer gemeldet. Der Verkehr auf einer
ganzen Reihe Eiſenbahnlinien mußte eingeſtellt werden. van Framlefenrt em. Oder
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Das Wochenende der Minder-
bemittelten.

Hausfrauenverbände und vereine, die Geſundheits-
ämter der Städte, die Schulen, kaufmänniſche Vereine und
Jnduftriegruppen, ſie alle ſetzen ſich für die Wochenendbewegung
ein und ſie zu fördern. Daß es für die Hausfrau, die
während der ganzen am Herde geſtanden hat, und für die
die Sonntagsausflüge ihren Vorbereitungen nie ein reines

waren, ein iſt, einmal zwei Tage draußen
in Luft und Sonne gemeinſam mit ihren Kindern die Alltags-
ſorgen zu vergeſſen, daß der Familienvater aufatmet, wenn er
einmal von der Tretmühle des Berufs losgelöſt dem eigenen
R leben kann, daß die berufstätige Jugend und ſchließlich
auch die kleinen Kinder erfriſcht und gekräftigt aus dem Wochen
ende nach Hauſe kommen, das ſind Tatſachen, die keines Beweiſes
bedürfen, die ohne weiteres einleuchten. Aber wie vieles im
Leben iſt auch das Wochenende vor allem und immer wieder eine
Geldfrage, und Dr. Hilde Grünbaum- Sachs hat recht,
wenn ſie in der „Sogialen Praxis“ Klage darüber führt, daß die
Berliner Wochenendausſtellung auch nicht im gering-
Be eine Antwort auf die Frage zu geben verſucht hat, wie das

chenende der Minderbemittelten geſtaltet werden kann. Dieſe
Frage aber iſt brennend, wenn die Wochenendbewegung wirklich

eine J werden ſoll.Daß die Jugendlichen, die mit dem Ruckſack auf dem Rücken
auf Fahrt gehen, in den Jugendherbergen übernachten und ſich
freuen, am offenen Feuer auf einer Waldwieſe r Mittageſſen
bereiten zu auch weiterhin wie bisher ihr Wochenende
haben können und werden, iſt ſicher. Anders aber ſteht es für
die Familie, für den älteren Arbeiter und Angeſtellten, die größere

nfo an die Bequemlichkeit des Wohnens, an die Ge
ſtaltung der Mahlzeit ſtellen. Jſt für eine mehrköpfige Familie
auch mit einem mittleren Einkommen ſchon heute der traditionelle
Sonntagsausflug ſelbſt bei beſcheidenen Anſprüchen mit außer
ordentlichen Opfern verbunden, ja vielfach unmöglich geworden,
o kann für ſie ein Wochenende nur ſchwer in Frage kommen.

ie ſoll ein iter oder ein Angeſtellter, noch dazu, wenn er
ilienvater iſt, Wett gut g h redhäuschen e Ebenſo i r eine mehrgliedrige

die Unterkunft in einem Gaſthaus aus den gleichen
S e See cht nun den Vorſchlag, nach der Art

macht nun nder Jugendherbergen, jedoch mit
E mmern eingerichtet,
ſ en, in denen den „Wochen

a n an den Wochentagen für andere Zwecke Verwendung

den übrigen zu wohnen, wäre bei dieſer Löſung be
r A aber fällt hier die Freude am Eigenbeſitzweg, der Anreiz, für das eigene Häuschen zu baſteln, zu ſchien

und zu nähen, das ingte Gefühl des Geborgenſeins, das
ein Wochenende im eigenen Häuschen verleiht. merhin iſt
der Vorſchlag als Kompromißlöſung, zu der uns die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe zwingen, durchaus zu begrüßen. Die Frage wäre

Sicher
iſt, daß der kleine Verdiener nicht in einem, auch nicht in zwei

i nendhäuschen
en Bedingungen auf gemeinnütziger Grundlage die bachtet zur

Betriebe müßten e Einrichtung unterſtützen. Dabei könnten
die einzelnen ſ. in früher Jugend, ähnlich wie bei den Hausrat

aber

Wege werde Volk eüberſpringen würde, zu einem werden, unſer Volksganzes
wieder gefſund, leiſtungsfähig und arbeits und lebensfroh zu
machen.

Kinderfürſorge in Prag.
Von Dr. K. H.

Die für Kinderſchutz und Jugendfürſorge inp W s opferreiche Aufgabe zu erfüllen, weil
die der Volksminderheit von vornherein jeden Verſuch,
das Kind zu einem T i udigen zu ergi ungemein erſchwert. Um ſo anerkennenswerter
iſt ihre eiche Tätigkeit, durch die jährlich ſo und ſo vieledine e Elend und

Kronen

beit, der dungene e und Er-
tüchtigung der widmet, den Beitrag für die
Hilfstätigkeit

und um
faßt alle Gebiete der wecke ſindeigene Sonderausſ u 3für Dutt rveraturg Kinderhorte, für alkoholfreie Ergiehung,
Ferienfürſorge, eidung, eihnachtsbeſcherung, Speiſungr W Ju en
eutſchen e Beziz r we auf dem Lande. Bei der e räumlichen

Ausdehnung und cſichtlichkeit ihres T gkeitsgebietes iſt es
nicht leicht, alle hilfsbedürftigen Kinder zu erfaſſer
als es in Prag viele deutſche Familien gibt, die ihr Elend nicht
offen zeigen wollen und ſich deshalb oft gar nicht ſelbſt melden.
Die Subventionen des Miniſteriums und die Erträge der vielen
Veranſtaltungen reichen noch nicht aus, um das Projekt eines
eigenen Kinderheimes zu verwirklichen, das dem deutſchen Kinde
in dieſem Staate fehlt. Freilich baut das Miniſterium für ſoziale

DHOitilie Wildermuth.
Zu ihrem 50. Todestag am 12. Juli.

Von Anna Blos (Stuttgart).
Ottilie Wildermuth gehört zu den Schriftſtellerinnen, die heute

faſt verſchollen ſind. Das liegt wohl daran, daß ſie in einer Zeit
lebte und eine Zeit ſchilderte, für die uns heute das Verſtändnis
fehlt. Es iſt die Zeit der behaglichen ſüddeutſchen Städtchen, in
die noch keine Jnduſtrie gekommen war, in der alle Menſchen ein
ander kannten, und die der Boden waren für eine Reihe von
Originalen. Dieſe Zeit hat Ottilie Wildermuth meiſterlich zu
ſchildern verſtanden. Aber ſie war doch auch damals ſchon keines-
wegs eine rückſtändige Frau, ſondern ein Menſch, der immer
ſtrebend ſich bemühte. Schon als junges Mädchen ſuchte ſie ſich
ein Wiſſen anzueignen, das über den Durchſchnitt hinausging.
Sie war nicht nur eine Meiſterin in allen ſpezifiſch weiblichen
Künſten. Sie trieb Sprachen und namentlich auch Geſchichte und
Literatur. Jhre Kinder erzählten, daß ſie auf den Spaziergängen
mit ihnen ſtatt Märchen die ſchönen Gedichte von Schiller, Uhland,
Schwab meiſterhaft vortrug. Jn ihrer Ebe ſuchte ſie das ſchmale
Einkommen ihres Gatten durch Unterricht in Sprachen und
Literatur zu vermehren. Sie verſtand es auch ausgezeichnet, die
ſchweren Pflichten der Hausfrau, Gattin und Mutter mit denen
der Schriftſtellerin zu vereinen. Zudem war ihr Haus immer
offen für Gäſte, namentlich arme Studenten, und kein Armer
verließ ungeſpeiſt und ungetröſtet ihre Türe. Es iſt ein reiches
Frauenleben, das ſich da abgeſpielt hat in dem kleinen ſchwäbiſchen
Städtchen Tübingen, und ſeine Strahlen gingen weit hinaus über
Schwabens Grenzen. Jn allen Teilen Deutſchlands und darüber
hinaus gewann ſich Ottilie Wildermuth Freunde und Ankänger,
und eine Reihe berühmter Zeitgenoſſen rechnete es ſich zur hohen
Ehre an, ihrem Freundeskreiſe anzugehören.

Ottilie wurde am 22. Februar 1817 in Rottenburg geboren.
Jhr Vater war der ſpätere Oberamtsrichter Rooſchütz, der bald
nach der Geburt ſeines Töchterchens nach Marbach verſetz: wurde.
Ottilie iſt allezeit ſtolz darauf geweſen, daß ſie in Schillers
Geburtsſtadt aufwachſen durfte. Sie verlebte eine fröhliche Jugend
im elterlichen und großelterlichen Hauſe. 1843 machte Otti.ie
die Bekanntſchaft des Dr. Wildermuth, der aus einer Bauern
ſamilie ſtammte, unter ſchweren Verhältniſſen ſtudiert hatte, und

Der nun Lehrer an der Realſchule in Tübingen war. Der Verlobun
folgte am 5. September 1848 die Hochzeit. Die Ehe war rei
an Glück, aber auch an Sorgen. Ottilie war die treue Kameradin
ihres Gatten, gab Privatunterricht, um das kleine Einkommen zu
vermehren, war eine gute Hausfrau und eine pflichttreue Mutter.
Die heute noch lebende, über 80 Jahre alte Tochter Adelheid, die
ebenfalls ſchriftſtelleriſch tätig geweſen iſt, lagt, daß man ſich
keinen Begriff davon machen könne, welche glückliche Jugend ſie
mit ihren beiden Geſchwiſtern verbracht hat.

Faſt wider Willen kam dann Ottilie Wildermuth zur Schrift
ſtellerei, auch hier wieder in treuer Kameradſchaft mit ihrem
Gatten, der, ſelbſt ein ſtiller, beſcheidener Gelehrter, ſie nach
Kräften ermunterte und unterſtützte. Keine Zeile ging aus dem
Hauſe, die Ottilie nicht vorher ihren Lieben vorgeleſen hatte. Jm
Leben mit ihrer Familie übte dieſe Frau die große Kunſt, Ge
duld zu haben, Geduld auch mit kleinen Eigenheiten und mit einer
von der eigenen abweichenden Anſchauung der Dinge. Sie kannte
die ſchwere Aufgabe, für jeden Tag liebevoll zu bleiben gegen die
Jhren, nicht nur in Wort und Tat, ſondern auch in den leiſeſten
Gedanken. Jm Verkehr mit den Armen galt ihr der Grundſatz
„Lieber gebe ich neun Unwürdigen, als daß ein würdiger Armer
verbittert von meiner Schwelle geht.“ Vor allem aber hat Ottilie
Wildermuth geholfen, den ſchriftſtellernden Frauen die Wege zu

bahnen. Jhre vielen Geſchichten aus Schwaben wurden überall
gern geleſen und gewannen ihr unzählige Freundesherzen, auch
unter Menſchen, deren Namen damals guten Klang hatten. Frei-
lich glaubte ſie ſelbſt, den Frauen von ſchriftſtelleriſcher Tätigkeie
abraten zu ſollen, im Hinblick auf die inneren Kämpfe und Drang-
ſale, unter denen ihre Geſchichten entſtanden.

Dann aber katte ſie doch die große Freude, ſich anerkannt zu
ſehen. Selbſt Juſtinus Kerner, der große Feind ſchriftſtellernder
Frauen, wurde ein begeiſterter Leſer ihrer ſchwäbiſchen Erzäh-
lungen und bis an ſein Lebensende ihr treueſter Freund. Adalber
Stifter ſchrieb ihr aus Linz: „Lange hat mich nichts ſo erfreut!
Der berühmte ſchwäbiſche Philoſoph Schelling ſchrieb aus Berlin,
„daß ich Lieblicheres nicht bloß in vielen Jahren nicht, ſondern
nicht leicht jemals geleſen, als dieſe Erzählungen, die mich in die
früheſte Jugend verſetzten und in die ſüßeſten Erinnerungen ein
wiegten.“ Er pries nicht nur die Schriftſtellerin, ſondern auch
„die Frau, deren Seele geſchaffen war, ſo liebliche Erſcheinungen
in ihrer ganzen Einfalt nicht bloß aufzufaſſen, ſondern ſo rein
darzuſtellen, ohne einen unechten oder ſtörenden Ton einzumiſchen“.
Begeiſterte Zuſchriften kommen von Bodenſtedt und ſeiner Frau
aus München, die in jeder Zeile fühlen, „wie Kopf und Herz hier
gemeinſchaftlich wirken“. Hofrat Klemm in. Dresden, der ein Werk
„Die Frauen“ geſchrieben hat, war begeiſtert von ihren wunder
ſchönen Darſtellungen“. Beſonders wertvoll iſt wohl noch neben ſo
rielen anderen Zuſchriften aus Livland, Frankreich, der Schweiz
uſw. das Urteil des damals weithin berühmten Literaturhiſtorikers
Vilmar: „Jhnen iſt die wunderbare Gabe verliehen, nicht etwa
die Wirklichkeit zu vergolden das können andere auch
ſondern das Gold der Wirklichkeit an den Tag zu x und
wieder iſt dies nicht bloß irdiſches Gold, ſondern das Gold, das
an den Schwellen des Paradieſes gefunden wird. Hinter allen
Jhren Erzählungen liegt Eden. Wünſchen Sie ſich alſo nicht,
Tieferes geben zu können; was Sie geben, iſt tief genug. Halten
Sie auch an Jhrem ſchwäbiſchen Standpunkt feſt! erade in
dieſer beſtimmten Begrenzung liegt das Hauptſächliche, ja, die
Größe Jhrer Begabung.“ Und doch wirkte gerade dieſe Begrenzum
über Schwabens Grenzen hinaus, und am allermeiſten freute ſi
Ottilie Wildermuth, als eine Hausfrau aus Norddeutſchland ihr
ſchrieb, nach dem Leſen ihrer Geſchichten würde ihr Mann ihr
zum beſten aller Männer, ihre Kinder zu den lieblichſten Ge
ſchöpfen; die Welt, ihr Haus, ihr Garten alles erſcheine ihr
viel ſchöner als zuvor.

Ottiliens Alter war durch ſchwere und lange Krankheit getrübt,
aber an ihrem Krankenlager ſtand als treuſter Pfleger ihr Sohn,
der Arzt geworden war. Noch einmal ſah Ottilie Marbach, die
Stadt ihrer fröhlichen Mädchenjugend, und erlebte die Enthüllung
des Denkmals ihres berühmten Landsmannes Schiller. Die
letzten Worte, die ihre raſtlos tätige Hand ſchrieb, lauteten: „Nun
kann ich nicht mehr.“ Als ſie am 12. Juli 1877 die Augen ge
ſchloſſen hatte, geleitete ſie ein endloſer Trauerzug zu ihrer letzten
Ruheſtätte.“ Die Frauen Tübingens haben ihrer berühmten und
geliebten Landsmännin am neckarumrauſchten Wöhrd ein Denkmal
geſetzt, das am 10. Auguſt 1887 enthüllt wurde. Bei der Feier
wurde ein Gedicht von Ottiliens Vetter und Jugendfreund Karl
Gerok geſprochen, das mit den Worten ſchließt:

Ja, noch den ſpäten Enkeln werde
J Zeugnis der Ottilienſtein:
Oh, wunderſchön iſt Gottes Erde
Und wert, darauf vergnügt zu ſein.

Fürſorge ein großes Heim, doch iſt es noch ſehr fraglich, ob in
dieſem Heim auch eine eigene Abteilung für die deutſchen
Hilfsbedürftigen ſein wird. aber in anderen ſozialen
Einrichtungen noch immer eine gewiſſe Spannung zwiſchen der
deutſchen und tſchechiſchen Bevölkerung beſteht und beiſpielsweiſe
im „Tſchechoſlowakiſchen Verein zum Schutze der Mütter“ die
tſchechiſchen Jnwohnerinnen immer wieder die deutſchen Mütter
z verdrängen fuchten, ſo daß ſchließlich die Aufnahme deutſcher

ütter ganz eingeſtellt wurde, ſo wäre die Einräumung eines
eigenen, wenn auch noch ſo kleinen Flügels für die deutſche Be-
völkerung in dem neuen Heime ſehr wünſchenswert.

Wie den tſchechiſchen Hilfsbedürftigen tut auch den deutſchen
Armen ein großes, allen Bedürfniſſen entſprechendes Aſyl not, das
an Stelle der veralteten, unmodernen und auch räumlich un
genügenden Prager Armen, Siechen- und Kinderfürſoggehäuſer
treten ſoll. Es iſt den Beſtrebungen des Vorſitzenden des ſozialen
Ausſchuſſes des Prager Stadtrates gelungen, nicht nur den Bau
einer großen Zentralanſtalt für ſoziale Fürſorge durchzuſetzen,
ſondern auch die Verwirklichung dieſes Planes mit ungewohnter
Schnelligkeit in die Wege zu leiten. Heute wächſt bereits in Krö,
anz in der Nähe von Prag, eine ganze Stadt aus dem Boden.
n fünfzehn große Gebäude und Pavillons ſind im Entſtehen.

Der ganze Bau erfordert einen Betrag von 80 Millionen tſchechi
ſchen Kronen und wird folgende Einrichtungen beherbergen:
ltersverſorgungsheime, Kinderheime, Erholungsheime. Die

Gruppe „Kinderheime“ iſt Pfleglingen vom Säugling bis zum
Sechsjährigen, epileptiſchen, rhachitiſchen und anderen pflegebedürf-
tigen Kindern gewidmet. Die Aufnahme der Pfleglinge und die
Verwaltung dieſer Baugruppe wird in einem eigenen Pavillon er
folgen. Für die entwicklungsfähigen Pfleglinge wird die zwei
klaſſige Schule mit Werkſtätten, Sommer- und Winterturnhalle
errichtet werden. Jnfektionskranke werden in einer eigenen Ab-
teilung iſoliert. Die Dächer des Krankenhauſes und Geneſungs-
heimes bieten Platz für windgeſchützte Sonnenbäder und teilweiſe
gedeckte Liegehallen. Auch Kra und Speiſeaufzüge ſind vor
geſehen. Ein anſehnlicher Teil des großen Parks iſt den Spiel-
plätzen und Gärten der Kinder gewidmet. Das Erholungskbeim
der Schuljugend iſt für längeren Aufenthalt ſchwächlicher Kinder
beſtimmt, die der Wohltaten von Sonne und Waldluft benötigen.
Jm anſchließenden Walde ſind eine Freiluftſchule, Liegehallen,
Plantſchwieſen und ein Schwimmbaſſin vorgeſehen. Ferner wird
es hier Winterbäder, geſchützte Liegehallen, Speiſeſäle, Leſeräume,
eine Turnhalle und Wohnungen für die Lehrer und Pfleger geben.
I dieſen Heimen ſollen hilfsbedürftige Kinder ungeachtet ihrer

Mon. Nation und politiſchen Abſtammung aufgenommen
werden.

Frauen über 100 Jahre. Jn England ſind nach einem Berichte
des Geſundheits miniſteriums in letzten fünf Jahren 826
grane mehr als 100 Jahre alt geworden. Der Prozentſatz der

rauen, die dies hohe Alter erreichten, iſt dreimal ſo hoch wie
bei den Männern, die über 100 Jahre alt wurden.

Rothäute im Seidenſtrumpf.
Die „entarteten“ Jndianer. Auch die Squaw emanzipiert

ſich. Refignierende Häupftlinge.
Vor einiger Zeit fand die übliche Jahresverſammlung der

amerikaniſchen Indianer ſtatt, an der Vertreter der Oneida-,
Menominee, Chippewa, Fox, Sioux-, Mohawk, Winnebago-,
Cherokee-, Pottawatomi- und Jllin-Stämme teilnahmen. r
Häuptling des Menominee-Stammes, Rohykoſh, führte in ſeiner
Rede unter anderem folgendes aus: „Bubiköpfe, Seidenſtrümpfe
und kurze Röcke, dieſe Attribute der modernen Frauenemanzipa
tion, haben ſich auch bei uns Jndianern eingebürgert und uns
rote Männer zu derſelben defenſiven Stellung gezwungen wie
unſere Brüder, die Bleichgeſichter. Unſere tapferen Krieger ſitzen
nicht mehr am Feuer, während unſere Squaws das Mittageſſen
beſorgen oder im Felde arbeiten; unſere Frauen ziehen vor, zu
den Verſammlungen der indianiſchen Frauenvereine zu gehne.“
Ein anderer Häuptling erklärte: „Wir ziehen die Bequemlichkeiſen
des modernen Lebens einer unſteten Nomadenexiſtenz vor und
müſſen uns deshalb grundſätzlich umſtellen. Wir müſſen uns mit
Auto und Radio abfinden, wir müſſen auch damit einverſtanden
ſein, daß unſere Frauen Zigaretten rauchen ſtatt der Friedens
pfeife, und daß ſie ihre Geſichter mit Schminke ſtatt mit friegeriſchen Farben bemalen. Unſere jungen Mädchen ſind thpiſthe
Flappers, und unſere Jungens tragen weiße Oxfordhoſen. Meine
Tochter iſt Sekretärin des Vereins für weibliches Stimmrecht in
der Jndianer-Reſervation. Das iſt die neue Zeit; wir müſſen uns
mit ihr abfinden.“

Jm Verbande deutſcher Volksſchullehrerinnen ſprach Frau
Dr. Gaebel, Regierungsrat im Reichsarbeitsminiſterium, über
die Gefahren der arbeitsloſen Jugend. Obgleich,
äußerlich betrachtet, die Erwerbsausſichten für die Jugend in
ſofern nicht ungünſtig ſind, als Handel und Jnduſtrie mit Vor
liebe wegen der geringeren Entlohnung Jugendliche unter 18 Jah
ren einſtellen, iſt die Zahl der erwerbsloſen Jugendlichen er
ſchreckend hoch. Jm vergangenen Jahre meldeten ſich in den
Berufsämtern 150 000 Mädchen, für die nur 49 000 Stellen zur
Verfügung ſtanden. 31000 Mädchen wollten hauswirtſchaftliche
Arbeit leiſten, aber nur 13 000 konnten untergebracht werden.
Dieſe Ziffern wurden mit Recht von den Diskufſionsrednerinnen
als ſtärkſte Stütze für die Forderung nach Verlängerung der
Schulpflicht um ein Jahr aufgegriffen.

Frauenarbeit in China. Jn ſelbſtändigen Berufen ſind in
China bisher verhältnismäßig wenige Frauen tätig. Die Familien
von Eltern und Kindern bilden dort noch eine Hausgemeinſchaft,
in der die Mutter oder die Frau des älteſten Sohnes herrſcht. Die
meiſten berufstätigen Frauen ſind in der Landwirtſchaft be
ſchäftigt oder ſie machen Heimarbeit. und nur eine kleine Anzahl
von Mädchen arbeitet in Bureaus. Unter den Jnduſtriearbeite
rinnen zeigen ſich Anfänge gewerkſchaftlicher Organiſation.
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